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		An Johann Christian Kestner

		Wertgeschätzter Freund!

		Nun habe ich so lange stille geschwiegen, daß ich wenigstens den
unerlaubten Vorteil davon habe, einer Entschuldigung überhoben zu
sein, denn es ist leider so erschrecklich weit mit mir gekommen,
daß meinen Fehler mit einer Entschuldigung gut zu machen, noch
einige Unverschämtheit verraten würde, da mein Stillschweigen
höchstens eine erbarmenswürdige Faulheit verrät. Ich unterwerfe
mich, wertester Freund, ganz willig Ihrer Gerechtigkeit. Legen Sie
mir auf was Sie wollen. Soll ich den Noah oder Gottscheds Kritische
Dichtkunst, Beusts Gedichte, den Redlichen Hamburger, den
Gedultigen Weisen, Ficktulds Neu-Sublimirten Astral-Geist
durchlesen? Gut ich will es tun und mir einen Attestat von dem
Magister Kern mit Beilagen geben lassen, daß ich alles mit
christlicher Gelassenheit getan habe. Nur müssen Sie mir verzeihen.
Ich weiß selbst nicht was ich mache, ich bin so erschrecklich
leichtsinnig im Briefschreiben, daß ich würklich dieses Frühjahr
willens bin äußerliche Mittel zu gebrauchen, denn in einer kleinen
Reichsstadt, wo ich 6 gute Freunde habe, ist man so weit gegangen,
daß man mich dieses Punkts wegen pro civiliter mortuo deklarieren
wird, und alle meine Briefe, die ich schreibe, sind an den Orten,
wo sie hin kommen, bloß ganz unerwartete Beweise, daß ich noch
würklich existiere. Herr Klügel soll auch ehestens einen Schein von
dem Pastor an der Johannis-Kirche erhalten, daß ich noch würklich
lebe.

		Sehen Sie, in einem solchen Puppenstand lebe ich für meine
Freunde. Vielleicht verwandele ich mich bald, und dann wird es
Briefe regnen. Der Himmel gebe es.

		Außer diesen betrübten Umständen hat sich wenig Neues mit mir
zugetragen, das Ihnen nicht unsere gemeinschaftlichen guten Freunde
erzählen können. Vielleicht kann ich Ihnen mit einigen dienen, die
sich in der hiesigen großen Welt ereignen werden. Herr Professor
Dieze verspricht ein Werk über die spanischen Dichter und noch ein
anderes, das einen noch schöneren Titul hat; er hat aber für besser
gehalten erst die Mamsell Pentherin zu heuraten, und wie man sagt,
so hat das Werk guten Fortgang. Der Direktor der hiesigen löblichen
Deutschen Gesellschaft, der Herr Professor und Stilist Murray, hat
vor einem Jahr einen Bogen [bookmark: page490] von einem Werk drucken lassen, und statt der
Fortsetzung hält er den dritten Feiertag mit der ältesten
Friederichs Hochzeit, und ich habe auf diese Vereinigung der
schwedischen Literatur mit der deutschen eine ganz artige Ode à 4
Reichstaler 16 Groschen gemacht, die Sie ehestens bekommen werden,
und die Sie sogar durchlesen sollen, sobald Sie Miene machen werden
mir nicht zu verzeihen. Ich hatte eigentlich auf 4 Taler
akkordiert, aber vor zwei satyrische traits, die ich von Anfang
angebracht habe, habe ich einen Gulden extra angesetzt, weil man
Satyrische Einfälle bei einer Hochzeit-Ode niemals mit akkordieren
kann.

		Überhaupt mache ich seit einiger Zeit zum Erstaunen Verse, und
ich finde dabei die Aufschläge von Kamillen hinter das linke Ohr
vortrefflich.

		Wir sollen hieher einen Professor der Ökonomie Herrn Springer
bekommen, wenn es nur kein Engelbrecht oder ein Professor der
Kunst, die Wiesen auf der Studier-Stube zu wässern, ist. Ich bin
recht begierig hiervon Gewißheit zu erfahren. Vielleicht ist dieser
Umstand weniger eine Neuigkeit für Sie als für mich.

		Sie haben doch vielleicht von dem Satyrischen Geist gehört, der
sich seit einiger Zeit sogar der hiesigen, parfümierten,
entsetzlich frisierten, leeren Stutzerköpfe bemächtigt hat. Die
Satyrn sind jetzo häufiger als sonst die blaue Matins mit geborgtem
Gold. Der Gestürzte Soliman wird Ihnen vielleicht bekannt sein, und
ist er es nicht, so bemühen Sie sich nicht darum. Er ist nicht von
Kästnern. Nein, Kästner stürzt seine Solimans anders. Er ist von
einem Stutzer, wie ich gewiß weiß, der sich neulich mit einem
Wiegen-Lied in die Deutsche Gesellschaft hinein gewiegt hat.
Außerdem fand man neulich ein Sinngedicht, auf einen Baron, der
neulich abgereiset ist, vermutlich Herrn von Schönberg, weil es auf
diesen ziemlich paßt, es ist nicht sonderlich, aber doch besser als
der Mufti. Hier ist es.

		Charakter eines Barons der neulich Göttingen
verließ.

		Steif, unbesonnen, stolz auf seinen Federhut
Und in der feigen Brust tief-adlich dummes Blut, Hochmut und
Unverstand auf der frisierten Stirne, Im Beutel selten viel und
nichts in dem Gehirne. [bookmark: page491]

		Nie still am rechten Ort, gesprächig im
Konzert, Geboren für den Ball und das Philister-Pferd, Vernünftigen
verhaßt: Das heißt mit wenig Worten, Er war der würdigste von
seinem ganzen Orden.

		Jetzo bitte ich nochmals wegen meines Stillschweigens um
Vergebung und bin mit bußfertigem Herzen

		Deroselben ergebenster Freund und Diener

G. C. Lichtenberg

		Göttingen, den 30ten März. 1766

		*

	
		
		An Christian Gottlob Heyne

		London, den 17. April 1770

		Wohlgeborner Herr

Hochzuehrender Herr Hofrat

		Heute vor 8 Tagen bin ich endlich nach einer sehr beschwerlichen
Reise von 15 Tagen gesunder als ich vermutete hier in dieser
ungeheuern Stadt angelangt. Es ist unglaublich was die Menge von
neuen Gegenständen, die ich nicht sogleich immer in meinem Kopf
unterzubringen wußte, für eine Würkung auf mich gehabt hat. Ich
vergaß immer über das letzte das erste völlig und lebe noch jetzo
würklich in einer solchen Verwirrung, daß ich mich, da ich sonst
mit kleinen Stadtneuigkeiten Bogen anfüllen könnte, in großer
Verlegenheit befinde, aus London und aus dem Wust von Dingen die
ich sagen könnte, so viel klar zu bekommen, als zu einem kleinen
Brief nötig ist. Ich habe die See, etliche Kriegsschiffe von 74
Kanonen, den König von Engelland in seiner ganzen Herrlichkeit mit
der Krone auf dem Haupt im Parlamentshaus, Westmünsters Abtei mit
den berühmten Gräbern, die Pauls-Kirche, den Lord Mayor in einem
großen Aufzug und unter dem Gedränge von vielen Tausenden, die alle
huzza, God bless him, Wilkes and Liberty schrien, gesehen, und zwar
alles in einer Woche. Euer Wohlgeboren werden mir gerne glauben,
daß dieses alles auf einmal für eine so eingezogene Seele wie die
meinige eben das sein muß, was für meinen Körper eine Woche von
Doktorschmäusen und Hochzeitfesten ohne Ruhe und ohne Schlaf sein
würden. Außerdem lebe ich hier in einem Hause, wo ich keine Zeit
und Ruhe habe mich zu sammeln, und wie an einem Hofe, ich muß mich
des Tags zweimal ankleiden, speise um halb fünfe zu Mittag und oft
um halb zwölfe [bookmark: page492] zu Nacht, gewöhnlich in großen Gesellschaften.
Geht man aus, so ist die Zerstreuung auf der Straße noch größer,
das ungeheure Getöse überall und die Menge von neuen Dingen wohin
man nur sieht, das Gedränge von Chaisen und von Menschen sind
Ursache, daß man gemeiniglich spat oder wohl gar nicht dahin kommt,
wo man hin will. Mir ist es neulich so gegangen, ich ging aus mit
dem festen Entschluß nach Herrn Dietrichs Korrespondenten auf dem
Strand zu gehen, allein ich blieb, ehe ich hinkommen konnte, an
Silberboutiquen, Boutiquen von indianischen Waren, Instrumenten und
dergleichen hängen, daß ich kaum Zeit hatte noch zu rechter Zeit
zum Ankleiden nach Haus zu kommen, und Herrn Elmsleys Haus wurde
bei dieser Expedition nicht erreicht. Die Plätze, die ich besehen
habe, habe ich in der Chaise des Lord Boston und in seiner
Gesellschaft besucht, sonst läge ich vielleicht noch jetzo in einer
Herberge zwischen hier und St. Pauls. Weil ich vermutlich mit
den jungen Adams und eher, als ich glaubte, wieder zurück nach
Göttingen kommen werde, so verspare ich alle Beschreibungen von
dem, was ich gesehen habe, bis dahin. Ich wünschte gerne hier zu
bleiben, es müßte aber notwendig in andern Umständen sein als
jetzo. Man hat mich hier so aufgenommen und begegnet mir mit einer
Achtung, die ich auf keine Art erwarten konnte, aber ich muß mich
dafür zu einer Lebensart gewöhnen, die ich im künftigen nie
brauchen kann, und wozu es überhaupt mit mir zu spät ist, und die
ich äußerst hasse. Sollte ich gar anfangen ein Vergnügen daran zu
finden, so wäre ich völlig verloren. Desto angenehmer sollte es mir
aber sein, wenn ich mehr für mich und niedriger leben könnte; wenn
ich gleich dieses Glück mit Verrichtungen erkaufen sollte, denen
ich mich zu Hause nicht unterziehen würde. Ich habe schon einige
sehr vornehme Freunde hier, worunter ich auch den Lord Marchmont
zählen kann, der neulich öffentlich im Parlamentshaus mit mir
sprach und des Tags darauf mich auf meiner Stube ganz allein
besuchte, aber ich getraue mir keinen solchen Vorschlag zu tun,
weil ich gewiß dadurch den alten ehrlichen Lord Boston äußerst
beleidigen würde.

		Ich habe mich mit Lord Marchmont über allerlei Gegenstände
unterredet. Man hält ihn hier für einen der größten Staatsmänner
und Köpfe in Engelland, er ist dabei ein großer Liebhaber der
Mathematik und Physik und hält außerordentlich viel auf Göttingen
und [bookmark: page493] die
Deutschen. Mit der hiesigen Königlichen Sozietät ist er gar nicht
zufrieden und sagt, daß gemeiniglich die unbeträchtlichsten Sachen
abgelesen würden, er wollte nicht einmal, daß ich hinein gehen
sollte. Als ich ihn nach der Ursache dieses Verfalls fragte, so
antwortete er mir mit einem Achselzucken.

		Göttingen steht hier in einer allgemeinen Achtung, ich werde
überall nach der Einrichtung gefragt, und jedermann wundert sich,
daß man keine englische oder französische Beschreibung davon habe.
Ich dächte, man könnte mit leichter Mühe diesem Verlangen
willfahren. Es brauchte ja keine völlige Übersetzung der
Pütterischen Beschreibung zu sein, denn ich zweifele, ob diese ihr
Glück hier bei dem Frauenzimmer machen würde, das sich doch
vorzüglich darum bekümmert. Wenn Göttingen daran gelegen ist, daß
es von Engelländern besucht wird, so ist dieses unumgänglich nötig,
denn sonst werden nur immer junge Offiziers dahin geschickt,
größtenteils der deutschen Sprache wegen, die sie doch zugleich mit
Deutschland in ihrem allem Studieren gerade entgegen laufenden
Dienst und Lebensart wieder vergessen, da, wenn diese Universität
von andern besucht würde, die Aufnahme der ganzen deutschen
Literatur in Engelland befördert werden könnte, es dürften nur noch
einige Lords Marchmonts sein, und doch versteht dieser nicht einmal
deutsch, sondern kennt nur die lateinischen Deutschen und die
übrigen aus den Beschreibungen seines Sohnes. Ich kenne hier einige
vornehme Frauenzimmer, die eine Beschreibung von Göttingen beim Tee
so begierig lesen würden als den Public Advertiser.

		Es kommt seit einiger Zeit hier ein Blatt heraus The whisperer,
das wieder voller Schmähungen gegen die Regierung und den König
ist, man macht sich aber hier nicht viel daraus, und wie man mir
die Sachen erklärt hat, ist alles nicht so gefährlich, als man es
in der Ferne halten muß. Morgen wird Wilkes losgelassen, jedermann
ist voller Erwartung was es geben wird, einige glauben, die ganze
Stadt werde müssen illuminiert werden, die meisten versprechen sich
eine größere Stille als bei andern Gelegenheiten. Nun weiß ich, was
englischer Pöbel ist. Wir kamen am zweiten Feiertage bei Ludgate
Hill just mitten unter den Trupp, der sich durch viele Straßen
durch erstreckte, sie wollten den Lord Mayor, den großen Freund von
Wilkes, der mit großem Pomp nach der Kirche fuhr, empfangen. [bookmark: page494] Wir saßen in Lord
Bostons Chaise, das sicherste war für eine Chaise mit Wappen,
stille zu halten und zu tun, als wäre man aus gleicher Absicht mit
dem Trupp hieher gekommen. Dieses gefiel dem Trupp, der sich
freute, gleichsam eine Hof-Kutsche auf seiner Seite zu sehen, ich
hatte das Glas herunter gelassen und sah mit einem sehr neugierigen
Gesicht heraus, alle die vorbei gingen, beguckten die Wappen an der
Kutsche, sahen mir freundlich ins Gesicht und etliche schrien,
indem sie auf die prächtige Livree und die Chaise wiesen, there is
Wilkes for you, damn me! Wilkes and Liberty, huzza und gingen ohne
uns nur das mindeste zu Leide zu tun weiter. Was für Gesichter ich
da gesehn habe, läßt sich unmöglich beschreiben, halbnackende
Männer und Weiber, Kinder, Kaminfeger, Kesselflicker, Mohren und
Gelehrte, Fischweiber und Frauenzimmer in großem Staat, alles war
in sich selbst vergnügt und jedes mit seiner eigenen Grille
berauscht und schrie und lachte ohne jemanden zu kränken. Ich
denke, ein Trupp mutwilliger Studenten ist viel gefährlicher als
10 000 solcher Leute, gegen jenen kann oft keine Art von List
schützen, da ein englischer Anzug und ein bißgen Verstellung hier
jedermann sicher stellt. Ich werde ehestens mehr schreiben und
erwarte Ew. Wohlgeboren Befehle. Ich werde, wenn mich der Brief
noch antrifft, alles mit der größten Genauigkeit besorgen. Herr von
Irby sowohl als Herr von Swanton empfehlen sich Ihnen und ich
verharre zeitlebens

		Ew. Wohlgeboren ergebenster Diener

G. C. Lichtenberg

		*

	
		
		An Abraham Gotthelf Kästner

		London, den 17ten April 1770

		Wohlgeborner Herr,

		Hochzuehrender Herr Hofrat

		Ohnerachtet ich seit meines Aufenthalts in London noch nichts
gesehen oder gehört habe, was Ew. Wohlgeboren als einen Gelehrten
interessieren könnte, so nehme ich mir doch die Freiheit bei der
ersten Gelegenheit an Sie zu schreiben. Denn außerdem, daß ich
vielleicht gar niemals würde schreiben können, wenn ich etwas
Merkwürdiges für Sie abwarten wollte, so bin ich überzeugt, daß Sie
auch eine Nachricht von meinen gegenwärtigen Umständen nicht ungern
lesen werden, da Sie jederzeit so vielen Anteil an denselben [bookmark: page495] genommen haben.
Ich bin am 10ten dieses Monats sehr gesund und beinah am
gesündesten unter der ganzen Reise-Gesellschaft hier angelangt. Die
Reise dauerte 15 Tage, war äußerst verdrüßlich und oft mit
Lebensgefahren verbunden, 3 Meilen hinter Osnabrück brach unsere
Chaise so, daß wir eine andere kaufen mußten, wenn wir nicht einige
Tage in einem elenden Ort bleiben oder nach Osnabrück zu Fuß
zurückkehren wollten. Auf der See habe ich zwei Tage und zwei
Nächte zugebracht und über 8 Stunden in einem solchen Sturm, daß
unser Vordersegel riß, und die meisten Seeleute seekrank wurden,
welches so selten geschieht. Der Kapitän sah sich genötigt, um
tiefere See zu gewinnen, nordwärts zu segeln, weil wir alle
Augenblicke befürchteten ans Land anzulaufen, so kamen wir über die
Breite von Yarmouth hinauf; durch einen Zufall kam eine Öffnung in
das Schiff in der Gegend wo mein Bette stund, und eine Welle schlug
so herein, daß alles durch naß wurde, ein Neger sah es und hatte so
viel Weichherzigkeit in diesem großen Lärmen und da man kaum einen
Schritt gehen konnte, mir ein anderes Bette zu bringen. Den
folgenden Tag drehte sich der Wind und zwar so vorteilhaft für uns,
daß wir in Zeit von 16 Stunden den ganzen Fehler wieder gut machten
und des Abends um 10 Uhr im Hafen zu Harwich ankerten. Meine
Krankheit auf der See dauerte von morgends 10 Uhr bis abends nach
fünfe und hat mich bei weitem nicht so angegriffen als einige
andere Personen auf dem Schiffe.

		In Utrecht hat mir Herr Hennert, bloß weil ich von Göttingen
kam, sehr viele Ehre erzeigt, er führte mich auf das Observatorium,
das unter seiner Aufsicht eben nicht sehr zu blühen scheint. Es
liegt in der westlichen Seite der Stadt auf dem Walle, und Herr
Hennert wohnt an der östlichen auch beinah auf dem Walle, eine gute
halbe Stunde davon, sonst aber ist ein kleines Auditorium da, wo
Herr Hennert zuweilen die Astronomie liest, auch wohnen Leute in
den untersten Etagen, so daß er seine Bequemlichkeit haben kann.
Der Turm ist ziemlich hoch 4eckigt, oben steht ein kleines rundes
Gebäude darauf, welches ein bewegliches Dach von Holz mit Blei
gedeckt hat, rings um dieses runde Häusgen bleibt ein sehr bequemer
Platz für große Tubos, in allen diesen Stücken ist es bequemer als
das Göttingische. Einen Mauerquadranten haben sie nicht, aber ein
vortreffliches Passage-Instrument und ein besonderes Instrument für
korrespondierende Sonnenhöhen, von einem Engelländer [bookmark: page496] vortrefflich
gearbeitet, einen Azimuthal-Quadranten und einen andern von 2-l/2
Fuß, der auch zu Messungen auf dem Felde gebraucht werden kann,
außerdem eine Menge kleiner Instrumente von Muschenbroek. Herr
Hennert wünscht sehr mit Ihnen mündlich zu sprechen und ist sehr
geneigt einmal eine Reise nach Göttingen zu wagen. Herr Professor
Hahn war nicht zu Haus, und ich hatte auch nicht Zeit 2mal nach
seinem entlegenen Haus zu gehen. Utrecht und der Haag sind übrigens
solche schöne Örter von so neuem und außerordentlichem Ansehen für
mich, daß ich mich damals schon reichlich für die vielen Stöße und
Unbequemlichkeiten in Westfalen belohnt hielt. Durch Leiden bin ich
des Nachts um 3 Uhr auf dem Kanal gekommen, es war nicht in meiner
Macht, still zu halten, ich ließ mich wecken, und es war ein
seltsamer Zustand für mich, durch eine der berühmtesten Städte so
stille durch zu kommen, ich sah die Gipfel einiger prächtigen
Gebäude gegen den hellen Himmel und hörte ein Glockenspiel, dieses
war Lugdunum batavorum gesehen.

		Mylord Marchmont, des Lord Polwarths Vater, ein großer Verehrer
der Deutschen, hat mich auf meiner Stube besucht, ich habe nie
einen eifrigeren Verehrer von Wolffen in Deutschland gesehen als
diesen Herrn, als ich neulich im Hause der Lords einer Versammlung
beiwohnte, sprach er zum ersten Mal und nur einige Minuten mit mir,
und dennoch fing er von Wolffen an. Er wunderte sich etwas
spöttisch, daß die Deutschen viele Sachen erfänden, die man in
Engelland nicht nachmachen könnte, und nennte mir Winklern in der
Elektrizität und Herrn Störeken mit seinem Schierling. Die Aufnahme
der Deutschen Literatur in Engelland würde sehr gewinnen, wenn noch
etliche solche Lords hier wären. Er versicherte mich von Harrisons
Time-keeper, daß die so sehr beschriene Genauigkeit desselben
vermutlich ein bloßer Zufall sei, und konnte mir nicht genug
beschreiben was für elende Leute die englischen Künstler
gemeiniglich in der Theorie wären. Er kann nicht begreifen, wie sie
im Stande sind, Maschinen, die sie oft ganz falsch erklären und
verstehn, so gut zu verfertigen. Einen einzigen hat er mir gerühmt,
den ich auch besuchen werde. Herrn Demainbray habe ich noch nicht
gesehen, weil er in Richmond wohnt, wohin ich erst künftige Woche
kommen kann. Ich muß hier etwas zu vornehm leben um viel lernen zu
können, ich wollte viel darum geben, [bookmark: page497] wenn ich mit meiner Göttingischen
Niedrigkeit in London leben könnte, so aber bin ich genötigt mich
täglich zweimal auf verschiedene Art anzukleiden, immer in großen
Gesellschaften zu sein und zu speisen, neue Lebensart zu lernen,
die ich jenseit der See nie brauchen werde und kann.

		Ich habe den König im Parlamentshause gesehen mit der Krone, die
Pauls-Kirche, Westmünsters Abtei, Carlton-Haus, den Palast der
Prinzessin von Wallis, und im Britischen Museo bin ich gestern
gewesen und habe ein Billet erhalten es nächste Woche zu besehen.
Ich werde vermutlich nicht sehr lange hier bleiben und alsdann bei
meiner Zurückkunft Ew. Wohlgeboren eine genauere Beschreibung von
allem geben was ich gesehen habe. Ich erwarte unterdessen Ew.
Wohlgeboren Befehle und werde alles mit größter Genauigkeit
besorgen, wenn ich noch hier sein sollte. An Herrn Baumann bitte
ich gehorsamst meine Empfehlung zu vermelden, wo es möglich ist,
werde ich ein gutes Stück Crown und Flint-glass mitbringen. Ich
habe die Ehre zeitlebens zu verharren

		Ew. Wohlgeboren ganz ergebenster Diener

G. C. Lichtenberg

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		London, den 19ten April 1770

		Liebster Herr Gevatter.

		Für Ihr Gutsagen bin ich Ihnen unendlich verbunden, als einem
Freunde in der Not, deren ich noch sehr wenige gehabt habe. Ich
hoffe bald wieder zurück zu sein, weil ich meine Rechnung nicht so
finde wie ich glaubte, ohnerachtet ich so recht lebe was ein
Darmstädtischer Oberförster glückselig nennen würde, und ich
wünsche jeden fetten ehrlichen Mann, der auf Essen und Trinken
reiset, an meine Stelle. Mit einem Wort, ich lebe (wider meinen
Willen, das ist das schlimmste) recht kurfürstlich und bin
überzeugt, wenn ich einen Sommer so fort lebte, so könnte mein
Geschmack vielleicht überstimmt werden und in eine ewige Dissonanz
mit meinem Beutel geraten. Der Engelländer speist simpel, sagt man,
das ist wahr, man findet wenige zusammengesetzte Gerichte, aber der
einfachen Dinge sind bei ihnen eine solche Menge, daß es Torheit
sein würde zusammenzusetzen. In ihren Weinen sind sie
unerschöpflich. Man [bookmark: page498] ißt erstlich zu Mittag, und denn wird zu
Mittag getrunken, zwei ganz verschiedene Dinge, bei dem letzteren
sind keine Frauenzimmer mehr, dieses aus allerlei Ursachen,
erstlich damit sie die Staatsgeheimnisse der Männer nicht
entwenden, und zweitens, damit ihnen keine Geheimnisse entwendet
werden, beim Tee kommt man wieder zusammen, dieses dauert nicht
lang und jede Partei hält ihre Geheimnisse diese kurze Zeit über so
gut als sie kann. Des Abends oder deutsch des Nachts geht es nicht
besser, mit Essen und Trinken meine ich, denn mit den Geheimnissen
geht es ganz ausgemacht schlimmer. O das ist erbärmlich, da ist an
kein Teetrinken zu gedenken. In London ist alles feil, was man in
andern Ländern gar nicht ums Geld bekommen kann, und was man ganz
umsonst hat, alles durcheinander zu allen Stunden des Tags in allen
Straßen auf allerlei Art zubereitet, gekleidet, gebunden, gefaßt,
gepackt, ungebunden, geschminkt, eingemacht, roh, parfümiert, in
Seiden und in Wolle, mit oder ohne Zucker, kurz was der Mensch hier
nicht haben kann, wenn er Geld hat, das suche er beim Urgroßvater
seliger in dieser greifbaren Welt nicht, wahrlich nicht. Ich
schreibe sonst nicht gerne vom Frauenzimmer und fast niemals tue
ich es, es müßte denn das Frauenzimmer, von dem, oder der Mann, an
den ich schreibe, etwas Außerordentliches sein. Nun befinde ich
mich in einem Fall wo beides eintrifft, und deswegen will ich mich
einmal recht müde vom Frauenzimmer schreiben. Sobald man den Fuß in
Engelland setzt, (ich setze aber voraus, daß man noch etwas mehr
hat als Füße) so fällt, dem Studenten sowohl als dem Philosophen
und dem Buchhändler, sogleich in die Augen die außerordentliche
Schönheit der Frauenzimmer und die Menge dieser Schönheiten, dieses
nimmt immer je mehr und mehr zu, je näher man London kommt. Wer
sich von dieser Seite nicht recht sicher weiß, für den weiß ich nur
ein einziges Mittel: Er gehe sogleich mit dem nächsten Paketboot
nach Holland zurück, da ist er sicher. Ich habe in meinem Leben
sehr viel schöne Frauenzimmer gesehen, aber seitdem ich in
Engelland bin, habe ich mehrere gesehen als in meinem ganzen
übrigen Leben zusammen genommen, und doch bin ich nur 10 Tage in
Engelland. Ihr außerordentlich netter Anzug, der einer
Göttingischen Obstfrau einiges Gewicht geben könnte, erhebt sie
noch mehr. Die Aufwärterin, die mir täglich Feuer in das Kamin
macht und mein Bette wärmt (mit der [bookmark: page499] Bettpfanne versteht sich, Gevatter)
kommt zuweilen mit einem schwarzen, zuweilen mit einem weißen
seidenen Hut und mit einer Art von Schlender in die Stube, trägt
ihre Bettpfanne mit so viel Grace als manche deutsche Damens den
Parasol, kniet sich vor dem Bette in diesem Anzug mit einer
Nonchalance nieder, daß man glauben sollte, sie hätte 40 solche
Schlender, und spricht dabei ein Englisch, so wie es in euren
besten englischen Büchern kaum steht, Gevatter. Wenn euer Herz
etwas aushalten kann, so kommt herüber, ich stehe euch dafür, ihr
sollt das Englische weghaben, ehe euch das Bette 40mal ist gewärmt
worden. Von diesen Kreaturen wimmeln alle Straßen, die schönsten
sind die Putzkrämerinnen, milliners, wie sie die Engelländer
nennen, und eine solche war es, die den Lord Baltimore 120 000
Taler gekostet hat, und noch eine andere Gattung, von denen ich
nichts zu sagen weiß, als daß man kein Exempel hat, daß sie den
Leuten Kosten von 120 000 Taler gemacht hätten. Mit einem
Wort, das poenitere, das dem Demosthenes einmal so erschrecklich
hoch angeschlagen wurde, daß er es nicht kaufen konnte, steht hier
niedriger als in der ganzen Welt. Wenn Sie diese sehr gelehrte
Stelle nicht verstehen, so lassen Sie sie sich erklären. Es war mir
hier unmöglich, modest und plan zugleich zu sein. Vom vornehmen
Frauenzimmer habe ich über 200 in einem einzigen Saal, im Hause der
Lords, gesehen, stellen Sie sich vor, 200, wovon eine jede dem Lord
Baltimore wenigstens 150 000 Taler wert gewesen wäre, dieses
macht 200 mal 150 tausend, das ist schon 30 Million Taler, die
bloßen Frauenzimmer wie sie Gott erschaffen hat, ohne ein Körngen
von Diamanten und Spitzen und Perlen und dgl. in Anschlag zu
bringen. Das ist ein Kapital! Nun bin ich doch auch würklich müde
von den Engelländerinnen zu schreiben, und ich denke überhaupt,
wenn man nicht lange hier bleiben kann, wie ich, so ist besser zu
gucken, als zu schreiben. Unterdessen verbitte ich diese Nachricht
vom englischen Frauenzimmer in den Gothaischen Kalender
einzurücken, nicht meinetwegen, sondern des deutschen Frauenzimmers
wegen. Die Damen von Lima kann man ihnen loben so lange man will,
allein das englische Frauenzimmer ist ihnen etwas zu nah. Man liest
in der Geschichte, daß die Niedersachsen schon einmal nach
Engelland haufenweis marschiert sind, man gibt sehr tiefsinnige
politische Ursachen als den Grund davon an, man hat aber dieses gar
nicht [bookmark: page500]
nötig, die guten Sachsen liefen von ihren Weibern weg. Also kein
Wort muß von meiner Beschreibung in den Kalender.

		Ihre Pränumerations-Plane habe ich häufig ausgeteilt, ich will
sehen was erfolgen wird. Herrn Backhausens Rechnung beträgt
meistermäßig angeschrieben, glaube ich, hundert und etliche sechzig
Taler, keine 80.

		Verzeihen Sie mir die vielen Possen, die ich in diesen Brief
zusammengeschrieben habe. Wenn ich die Ehre haben werde Sie
wiederzusehen, so sollen Sie genug hören, denn wie gesagt, es ist
schwer, modest und plan, und ebenso schwer, vollständig und kurz zu
sein. In einer Stunde gehe ich nach dem Tower. Vorgestern des
Nachts waren viele Straßen wegen der Befreiung des Wilkes
erleuchtet, aber ohne sonderlichen Tumult, Wilkes ist auf das Land
gegangen, er nimmt als ausgemacht an, daß er Mitglied vom Parlament
ist und wird ehestens seinen Sitz nehmen wollen, tut er dieses, so
wird es große Unruhe setzen, denn man hat sich schon gefaßt
gemacht, ihn alsdann sogleich nach Newgate, das ist das gemeine
Stockhaus, zu bringen. Vermelden Sie meine Empfehlung an die
werteste Frau Gevatterin von mir und den beiden Herren. Herr von
Swanton zieht bis Donnerstag auf die Wache. Zeigen Sie diesen Brief
nicht jedermann. Ich bin

		Deroselben ergebenster Freund und Diener

G.C. Lichtenberg

		Soeben da ich meinen Brief schließe, schickt der König seinen
Kammerdiener an mich und läßt mir zu wissen tun, daß er seinen
Astronomen besondere Ordre erteilt habe mir alles genau zu zeigen
und daß ich mich nächsten Sonntag nach Richmond begeben soll.

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		[Hannover] Sonntags, den 29ten Dezember 1771

		Mein lieber Dietrich

		Ja, mein Lieber Mann, und wenn der Herr von Behr Dein leiblicher
Vater gewesen wäre, so müßte ich Dir doch sagen, er ist tot, der
rechtschaffene Mann. Ich habe es in der Nacht in welcher ich
abreisete schon um 3 Uhr in Einbeck erfahren. Du lieber Gott, wie
ward mir zu Mute, Du kannst mir glauben, es war einmal eine
Viertelstunde, da ich zwischen Weitergehen und Zurückgehen
schwankte und beinah zurückgegangen wäre. Er ist an einer
Entzündung der [bookmark: page501] Brust, wozu ein hitziges Gallenfieber schlug,
gestorben, die Entzündung in der Brust wenigstens rührte von einem
zurückgetretenen Schnupfen her, den er auf dem neulichen uns so
angenehmen Besuch gefangen hat. Er wird vermutlich ganz in der
Stille beigesetzt werden, wenn ich aus dem Hause abkommen kann, so
will ich ganz ungesehen und uneingeladen der Leiche folgen, keinem
Menschen zu gefallen als mir selbst. Jedermann ist nun, da der
heftigste Stoß vorüber ist, schon wieder voll von der sichersten
Hoffnung, daß auch was die Vorsorge für die geringen Armen betrifft
die Verlust wieder durch den Herrn Großvogt von Lenthe ersetzt
werden wird, denn daß die Universität in ihm nicht alles
wiederfinden sollte, was sie am 26. November des vorigen und am
26ten Dezember dieses Jahrs verloren hat, daran hat noch kein
Mensch gezweifelt, hier wenigstens nicht, selbst auch diejenigen
nicht, die bei vieler Einsicht in die hiesigen Herzen ebenso
ängstlich für das Wohl von Göttingen besorgt sind, als wenn sie
neue Druckereien in Göttingen hätten oder Commentarios verlegen
wollten. Ich kann also aus Überzeugung sagen: Sei getrost, lieber
Bruder, Du lebst in einem Lande, dessen König nicht mehr Trommeln
machen läßt, als er just braucht, dessen Wild keine Bauern frißt,
und der mehr Leute bisher glücklich gemacht hat als der L.... von
D... seit einem Jahr unglückliche (sehr viel gesagt), kurz unter
einem weisen Könige, und wenn man einmal einen weisen König hat, so
denke ich immer, die weisen Diener finden sich noch wohl. Morgen
werde ich dem Herrn Großvogt so wohl als Herrn von Bremer meine
Aufwartung machen und den Gevatter nirgends vergessen, wo ich ihn
anbringen kann.

		Du kannst nicht glauben, wie ich hier im Hause aufgenommen
worden bin, ich wohne in einem Zimmer mit Fußteppichen und habe ein
so großes und weiches Bette, daß man beinah ohne böse Gedanken sich
nicht hineinwerfen kann, und heute ging ich einmal an der Küche
vorbei und wollte ganz unschuldig auf den Feuerherd sehen, auf
einmal stießen meine Augen auf ein paar andere so an, daß ich es
würklich noch fühle, wahrlich ich wollte meinen Ellenbogen sechsmal
dafür mit der empfindlichsten Spitze an den Ofen gestoßen haben als
so was. Aber so wahr ich lebe, ich will hier absolut nichts
ansehen als Sterne, nur fällt mir eben ein, daß der Teufel oft
andrer Leute Augen durch seine satanische Verblendung ein solches
Ansehen geben kann, daß einer schwüre, es wären Sterne.

		[bookmark: page502] Herr
Geheimer Sekretär Schernhagen und seine Frau sind ein
vortreffliches Paar. Er ist einer von den liebreichsten und
zutulichsten Leuten, die ich kenne, und besitzt in mechanischen und
astronomischen Dingen Einsichten, worüber ich erstaunt bin.

		Schlage Dir alle Sorgen, wozu Dir dieser Todesfall Anlaß geben
könnte, ja aus dem Sinne, sie sind in mehr als einer Absicht
vergeblich, wenn ich dieses nicht aus Herzensgrund spräche und mich
nicht mein verständiger Hauswirt, der alles dieses durch und durch
sieht, überzeugt hätte, daß wir alles wieder finden werden, so
hätte ich wohl nicht in dem Ton schreiben können, wie ich zu Anfang
dieser Seite getan habe und nun aus einer besondern Ursache auch
noch am Ende derselben tun muß.

		Daß es dem Himmel nicht mehr Mühe kostet, die Anschläge der
Menschen zu zernichten, als mir etwa ein Wachslichtgen auszublasen,
habe ich auch auf meiner Reise gesehen. Ich und Herr Kirchenrat
Wundt (wenn er es allenfalls leugnen sollte aus Bescheidenheit, so
will ich ihn künftigen Sonnabend zum Geständnis bringen) hatten uns
vorgenommen in Einbeck auf eine Art lustig zu sein (innerhalb der
Grenzen der Unschuld im weitläuftigsten Verstand genommen), die ein
Professor in jedem Alter für erlaubt hält und ein Kirchenrat, so
lange er jung ist. Aber nun vergleiche einmal unsern Plan mit dem
würklich ausgeführten; das Schicksal hat ihn so durchkreuzt, daß
beinah keine Linie stehen geblieben ist. Der Herr Kirchenrat wird
abtrünnig und geht nicht mit, ein Strich über das ganze Ding,
einmal; ich komme um 3 Uhr ungefähr nach Einbeck und höre erstlich
gleich, daß wir keine halbe Stunde Zeit hätten uns aufzuhalten,
auch ein Strich. In der Stube höre ich, Herr von Behr ist tot, ganz
sicher, denn ich komme von Hannover, sagte der Mann, dieses heißt
das Dintenfaß über den Plan gießen, ich wurde still, sprach und
guckte nicht, ich habe zwar Spielsachen gesehen, aber ich weiß
nicht ob sie schön waren oder nicht, so warf ich mich nach einem
harten Kampf, wobei ich doch Kaffee trank, in die Kutsche und fuhr
mit Vorstellungen, die nicht viel besser waren als Hiebe, nach
Brüggen. Was sich weiter mit mir zugetragen, erzähle ich
mündlich.

		Nun grüße und tröste mir vor allen Dingen meine Frau Gevatterin,
denn Herrn Kirchenrat und Herrn Boie (Herr Neyron muß nicht
vergessen werden, ohnerachtet er nicht mit mir gereiset ist, [bookmark: page503] denn die Rache
dafür behalte ich mir noch vor), künftigen Sonnabend bin ich bei
Dir und trinke wills Gott ein Glas Punsch auf Deinem Canapee.

		Heute am Tisch wurde gesagt, daß man zween Musen-Kalender mit
gemalten Decken an die Prinzen nach England schicken wollte. Man
spricht überhaupt hier in Hannover so von Dir, daß ich immer gern
hinterdrein sage, ich kenne ihn sehr gut, er ist mein Gevatter.

		Aber nun will ich abbrechen, das ist zu arg, so viel an Leute zu
schreiben, die man über ein kleines schon wieder spricht, also
abgesetzt – –

		G. C. Lichtenberg

présentement à Hannover

		*

	
		
		An Christiane Dieterich

		Liebste Frau Gevatterin

		Ihren vortrefflichen Brief habe ich wenigstens so oft gelesen,
als der andere, den mir Ihr und mein Dieterich und mein Boie
zusammen geschrieben haben, Abteilungen hatte, denn so oft ich dort
mit einer Periode zu Ende war, so holte ich wieder einmal den
Ihrigen herbei. Morgen früh soll er in das noch nicht sehr dicke
Paket, das ich Archiv meines Herzens überschrieben habe und
in welchem ich die besten Briefe meiner Freunde aufbewahre,
beigelegt werden. In das Büchschen hätte ich ihn gerne gelegt, aber
es ging nicht wohl an, ohne die andern Raritäten, die so lange
vorher da waren, daraus zu verdrängen.

		Sie haben recht, ich erkenne es, daß Sie mir das gute Wetter
erbeten (erbittet) haben, und ich gönne Ihnen sogar das etwas
unchristliche Vergnügen, mir diese Wohltat vorzurücken, allein da
Sie so ziemlich boshaft hinzusetzen, daß Sie mir ebenso leicht
brechende Achsen und Branntewein-Mangel hätten vom Himmel erbitten
können, so muß ich Ihnen doch im Vorbeigehen sagen, daß, was den
Branntewein anbetrifft, Sie sich vielleicht vergeblich an den
Himmel gewendet haben würden, denn aus gewissen Umständen zu
urteilen, bekomme ich den meinigen anders woher.

		Also wird doch noch zuweilen in Ihrer Stube an mich gedacht?
Aber warum wünscht man, daß ich ohne meinen Teufel kommen möge?
Diese Trennung gehe ich nicht leicht ein, und ich fürchte fast,
[bookmark: page504] wenn ich je
wieder nach Göttingen komme, so bringe ich, anstatt diesen zu Hause
zu lassen, sieben andere mit, die ärger sind als er. Auf meiner
Stube wird auch an Leute gedacht und gewünscht, ich will wahrlich
nicht mehr lachen, wenn ich von Leuten lese, die mit Büschen (ich
hätte beinah geschrieben Büchschen), Feldern und Wäldern gesprochen
haben; ich habe, seitdem ich böse Augen habe, schon oft mit dem Hut
gesprochen, den ich in der letzten Woche zu Göttingen trug, und die
Schuhe zu Zeugen angerufen, die ich am letzten Abend anhatte und
die noch ungeputzt unter meinem Tische stehen. Du lieber Gott! Frau
Gevatterin, nicht wahr, man ist zuweilen gerne empfindlich, aber
ist es nicht ein höchst stiefmütterlicher Streich der sonst gütigen
Natur, daß sie uns diese Empfindlichkeit so ganz ohne allen
Überzug, den wir bei Widerwärtigkeiten überwerfen könnten, gegeben
hat! Was ist doch der Mensch. Ich, der leichtsinnige, mutwillige
Lacher, der noch immer sich mit natürlichem Gewehr geholfen hat, wo
andere Leute schon nach dem Schild des Glaubens griffen, der
nämliche kann nicht einmal von Leuten Abschied nehmen, wenn er eine
Reise von eilf Meilen machen soll, ja nicht einmal von Leuten, die
vielleicht Ursache haben – – soll ichs sagen – – Ursache haben,
hinter ihm herzuflüstern: Nun Gott Lob, daß der Tollkopf einmal aus
der Stadt ist – Hätte mich Dietrich damals geküßt, so wäre meine
Standhaftigkeit zusammen gefallen wie ein Kartenhäuschen, in
welches der Wind stößt.

		Die Kleckse in Ihrem Brief habe ich erst gesehen, nachdem ich
Ihre Entschuldigung wegen derselben gelesen hatte. Ich glaube,
während als ich den Brief las, hätten Sie mir welche in das Gesicht
machen oder mir mit gebranntem Kork einen zollbreiten Streifen von
einem Ohr zum andern ziehen können, ich hätte es wahrlich nicht
gemerkt, so sehr war ich in den angenehmen Brief verloren. Nun
etwas!

		In 4 Wochen ungefähr, wenn Sie einmal einen schönen
Freitagmorgen am Hainberge heraufkommen sehen, so schütteln Sie die
Kissen des Canapees für den Sonnabend zurecht. Denn ich poche gewiß
einmal an Ihrer Türe zu der Zeit, da Sie glauben, ich säße in
Hannover und rechnete oder schwärmte oder spielte um das höchste
Los. Glauben Sie sicherlich, meine Freunde zu sehen und nur 6
Stunden vergnügt zuzubringen, achte ich eine Reise, und wäre sie
von 30 Meilen, nicht so viel als eine Stecknadel.

		[bookmark: page505] Jetzo
will ich noch ein paar Zeilen an Ihren Dieterich schreiben,
verzeihen Sie mir aber, wenn Sie meine Briefe an ihn lesen, daß ich
ihm mit so ungleicher Münze diene, schießen Sie die Zeilenpfennige
aus, denn ich weiß es wohl, ich führe viel falsches Geld, aber ich
könnte fürwahr nicht bezahlen, wenn man mir auferlegen wollte erst
sorgfältig zu sortieren.

		Ohne mich diesesmal um das Rotlauf zu bekümmern, küsse ich Sie
mit unschuldiger Dreistigkeit und bin zeitlebens

		Hannover, am Sonntage den 15. März 1772

		Ihr ergebenster Diener und aufrichtiger
Freund

G. C. Lichtenberg

		In das Journal, das ich führe, habe ich folgendes geschrieben:
Donnerstags den 27ten Februar machte ich einen kleinen Lärm in
Herrn Dieterichs Haus und Madame hätte beinah zugeschlagen,
donnerstags darauf den 5ten März machten die Studenten einen großen
ditto auf der Straße und die Schnurren schlugen würklich zu.

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich und Frau

		[Hannover.] Dienstags abends [17. März] um
9 ½] Uhr 1772

		Lieber Dieterich

		Soeben erhalte ich Deinen Brief schon, den Du wahrscheinlicher
Weise erst gestern nach vier Uhr auf die Post gegeben hast, so nahe
sind wir einander noch; weil ich leicht morgen und übermorgen keine
Zeit zu schreiben haben mögte, so bestreiche ich, bloß Deinetwegen,
meine Augen noch einmal mit meinem Augenwasser und unterhalte mich,
die kurze Zeit, die ich noch aufbleiben darf, mit Christelchen und
Dir. Aber ums Himmelswillen, ihr Leute, Dich und Boie meine ich
(denn Christelchen konnte es noch nicht wissen, als sie mir
schrieb), warum bedauert mich keiner unter euch nur mit einer Silbe
meiner armen Augen wegen. Zoten, und Worte mit Sternchen, und
Verweise ohne Sternchen, ich meine welche grad heraus, können sie
mir schreiben, arme Schwestern können sie auch wohl noch trösten,
aber wenn sie einem armen Bruder einen Pfennig zuwerfen sollen, da
haben sie nichts bei sich, die Sünder. Ich hoffe, ihr werdet
beiderseits diesen freundschaftlichen Verweis ohne Murren
einstecken, widrigenfalls muß ich euch sagen, daß ich auch weiß was
Theologie ist, daß ich auch weiß was Sprüche einschärfen heißt,
[bookmark: page506] daß ich das
geistliche spanische Rohr so gut führen und die Ketten der
Finsternis so gut über euren verstockten Häuptern schütteln kann
als die Hochwürdigsten Fäuste, die je eine Brust bekreuzt oder eine
Kanzel bepaukt haben. Aber fahrt nur so fort, hört auf mitleidig
gegen eure guten Freunde zu sein, da wird euch, wie Herr Dr. Leß
bewiesen hat, der Teufel endlich reiten, daß ihr auf
Straßenräuberei oder Komödienschreiberei verfallt, Witwen und
Waisen betrügt oder Epigrammata schreibt, hurt und musiziert,
falsche Eide schwört oder Bonsmots macht und endlich mit den
Lotterbuben Shakespeare, Racine und Lessing früh oder spat zum
Teufel fahrt. Hier muß ich ein Glas Wasser trinken, um mein
siedendes Blut etwas zu kühlen; ich trinke es und lösche das Feuer,
das an der Spitze von zweihunderttausend Preußen die Herzen ganzer
Millionen der Goezischen Sittenlehre hätte aufschließen können.

		Heute ist nun der vierte Tag, daß ich meiner Augen wegen
einsitzen muß, unterdessen bin ich nicht ohne die angenehmste
Gesellschaft, Herr Geheimer Sekretär Schemhagen sitzt zuweilen
ganze Nachmittage bei mir. Morgen gehe ich aus, es werde daraus was
es wolle. Man hat mir schon geraten Quecksilber-Kuren zu
gebrauchen, aber es klingt nur so malhonette, eine Quecksilber-Kur,
lieber galant gestorben, als ungalant Quecksilber gebraucht. Es ist
ausgemacht, die kleine Veränderung der Luft, der Speisen und der
Lebensart, oder was es ist, hat in mir eine merkliche Veränderung
bewürkt, wenn ich des Abends ein einziges Glas Wein trinke, so
schlafe ich die halbe Nacht nicht, etliche Mal bin ich schon wieder
aufgestanden, und tränke ich eine Bouteille, so säße ich so sicher
ein paar Stunden drauf auf der Hauptwache als jetzo auf meiner
Stube, so arbeitet der Teufel alsdann in mir. Es hegt hierin etwas
Größeres als die Erbsünde zum Grund und, unter uns, ich glaube, ich
habe die Hektik. Sollte es aber, welches ich höchlich wünsche,
diejenige belebende Kraft sein, die die nunmehr immer höher
steigende Sonne im Frühling allen lebenden Geschöpfen von der
Spargelpflanze bis zum Mädchen hinauf, kurz allem was Odem oder
Wurzeln hat, einhaucht, gut alsdann – – wenn es diese Krankheit
ist, die heilt sich allenfalls ohne Zimmermann. Weiter kann ich
diesen Abend der Augen wegen nicht schreiben, und doch mag ich noch
nicht zu Bette gehen, ich stecke mir also eine Pfeife an und lösche
das Licht aus, um noch eine Viertelstunde ganz klar an [bookmark: page507] meine Freunde zu
denken. Das Rauchen im Dunkeln ist würklich eine angenehme
Beschäftigung, und wenn man sonst wohl ist, so denke ich, kommt es
unmittelbar nach dem Küssen im Dunkeln, also gute Nacht –

		Donnerstag [19. März] morgens um 9 Uhr

		Gestern war ich, wie gesagt, aus, habe mich etwas mit meinem
Quadranten beschäftigt und hernach den Leuten am Observatorio 2
Stunden zugesehen arbeiten, der Tag war angenehm, heute aber ists
wieder abscheulich, überhaupt aber habe ich die Sonne nun in 14
Tagen nicht gesehen.

		Gestern habe ich auch erfahren, daß es vorgestern hier im
Archive gebrannt hat, der Brand hätte können gefährlich werden,
aber ungültige Prätensionen brennen nicht leicht, deswegen wurde es
wieder gelöscht. Also wollte ich Dir auch anraten, daß Du Deine
Deutschen Gedichte und Romane so legst, daß sie zunächst an
Grattenauers Ofen kommen, so bist Du vor Feuerschaden sicher, denn
diese brennen so wenig als Arndts Paradiesgärtgen.

		Christelchens gute Gesinnungen wegen des Canapee erkenne ich mit
dankbarer Seele, den gütigen Vorschlag meine ich, denn die
Ausführung selbst würde mich belästigen, der ich mich ganz außer
Stand sehe je etwas dagegen zu tun, und das hieße recht in der
Sprache des Apostels: glühende Kohlen auf mein Haupt sammeln.
Außerdem sieht es mit meiner Zurückkunft etwas weitläuftig aus
(einen Besuch auf ein paar Tage nicht mit gerechnet), denn
wahrscheinlicher Weise gehe ich nicht vor der Mitte oder Ende des
Junius nach Osnabrück, alsdann wird dort erst noch gebaut, dort für
Sünden gebüßet und dann observiert, rechne selbst, ob es möglich
sein wird vor Oktober an eine Zurückkunft zu gedenken. Indessen da
der König hier so gut für mich gesorgt hat, daß ich nicht nötig
habe ängstlich zu sparen, so komme ich gewiß dieses Frühjahr einmal
nach Göttingen, wahrscheinlicher Weise werde ich die Reise
antreten, sobald meine Sachen nach Osnabrück gepackt sind, unter
den Tagen, die ich in Göttingen sein werde, soll der schönste in
Kerstlingeröder Feld zugebracht werden, ich gehe und Du auch,
Christelchen und die junge Herrschaft fährt. Wenn ich neulich von 4
Wochen sprach, nach welchen ich in Göttingen sein wollte, so
geschähe dieses an Wunsches statt, daß es doch Gott geben wolle,
daß ich alsdann hinkommen könnte, doch wer weiß was geschieht.

		[bookmark: page508] Daß Herr
Falck meine Rasereien am Posttage zu lesen wünscht,
ist mir ein wahres Vergnügen, ihn sowohl als Herrn Neyron würde ich
gewiß neulich genannt haben, wenn ich gewußt hätte, daß sie so sehr
wie ich von der Wahrheit überzeugt wären, daß auch Menschen
zuweilen diejenigen züchtigen, die sie lieb haben. Diese beiden
Freunde lernen mich nicht erst aus meinen Briefen kennen und haben
mit mir zu gleicher Zeit auf Deinem Canapee gesessen, können also
meine Briefe lesen, wenn sie sich die heillose Mühe nehmen wollen.
Weil aber (eine kleine Klausul:) jedermann seine Heimlichkeiten
hat, wie er sich leicht überzeugen kann, wenn er mit der Hand an
seinem eignen Fleisch, oder an eines oder einer andern, mit der
Hand herunter streicht, so werden mir alle Leser dieser Briefe
verzeihen, wenn ich zuweilen verdeckte Gerichte, mit der
Aufschrift, für wen sie bestimmt sind, serviere.

		Der Tod des guten Leibmedikus ist mir würklich nah gegangen,
auch bloß seiner Frau und Kinder wegen, denn selbst sterben kann so
übel nicht sein, denke ich jetzt, da es nebelt und regnet und ich
böse Augen habe. Der ehrliche Mann hätte nicht so bald in sein Haus
ziehen sollen. Herr von Selchow und Herr von Meyenberg werden sich
dieses zur Warnung dienen lassen, um so mehr, da die Warnung von
einem Arzt kommt. Hätte Schröder diesen Vorfall gewußt, er hätte
diese Tausende ersparen können, das Honorarium, das ihm 2 Studenten
für sein Praktikum bezahlen, wäre hinlänglich gewesen ihm den
Palast zu erkaufen, den er diese Woche bezogen hat.

		Daß Du vor meinem Witz die Segel streichst, will ich diesesmal
als ein Kompliment annehmen, künftig wollen wir einander ohne
Kompliment begegnen, nur bitte ich mir wie bisher freie Schiffahrt
aus.

		Jetzt bleibt mir nichts übrig als mich mit Dieterichen noch
etwas zu zanken, und aus diesem Gericht will ich eine verdeckte
Schüssel für ihn und seine liebe Frau machen, die übrigens meine
Vorwürfe absolut nicht treffen. Adieu.

		Für Christelchen und ihren Mann, der (diese Worte
entlehne ich aus einer Stelle in der Reisebeschreibung) allenfalls
verdient hätte, so niedlich auch der Kerl sonst ist, ihr zweiter
Kammerdiener zu sein.

		Mein Gehalt ist zwar noch nicht ganz fest gesetzt, aber ich weiß
von der sichersten Hand, daß ich, so lange ich von Göttingen
abwesend [bookmark: page509]
bin, nicht unter 100 Reichstaler des Monats bekommen werde, dabei
geht meine Besoldung fort, und alle gehabte Kosten für Instrumente
u.d.gl. werden mir vergütet.

		Den Vorwurf, daß sich M*** auf meinen Beutel freue, hätte ich
von Dir nicht erwartet. Sie hat die Großmut nie erfahren, deren ich
sonst in dergleichen Fällen fähig bin, was ich ihr gegeben habe,
sind Kleinigkeiten, und sie muß noch für Göttingen sehr unschuldig
sein, wenn sie solche Geschenke für wichtig hält. Ich möchte Dir
fast zur Demütigung und Strafe auferlegen sie in meinem Namen zu
grüßen.

		Soeben habe ich die Sonne gesehen, dieses kannst Du allenfalls
laut lesen, aber nichts von dem andern, verbrenne alles zusammen.
Ich bin Dein treuer Diener

		G.C. Lichtenberg

		Noch den Freitag [20. März] morgen

		Herrn von Hanger habe ich die Zeit über nicht gesehen, kann also
auch Herrn Boie und Colom auf ihre Haupt-Artikel nicht antworten.
Der gestrige Tag schloß sich vortrefflich, um 3 ½ Uhr ging ich nach
meinem Garten, und dann um den ganzen Wall, und guckte in alle
Kanonen hinein und betastete sie alle, um 6 Uhr trank ich Tee bei
Madame Schernhagen und um 8 ging ich wieder nach Haus, mit meinem
Auge ist es etwas besser. Morgen ziehe ich eine Etage tiefer und,
sobald das Wetter wärmer wird, ganz in den Garten, der eine
vortreffliche Lage hat, wovon ich künftig eine Beschreibung geben
will. Mir ist bange, daß ich bei meinen Observationen zu viele
Zuschauer haben werde, hier sind keine angesehene Personen, die
nicht versprochen haben zu kommen, teils mir selbst, teils andern,
die es mir wieder sagen sollten. Und doch läßt sich alles in andrer
Leute Gegenwart machen, nur keine gnaue astronomische
Observationen. [bookmark: text1]F1 Lebe recht wohl.

		*

			[bookmark: foot1]soeben fällt mir ein, daß es
noch mehrere Dinge gibt, die sich nicht in vieler andren Gegenwart
machen lassen.


	
		
		An Johann Christian Dieterich

		Hannover, den 21. März 1772. Sonnabends morgends um
8 Uhr

		Lieber Dieterich!

		Guten Morgen zum erstenmal auf meiner neuen Stube, die noch
[bookmark: page510] einmal
so groß und noch einmal so schön ist als meine andere. Gleich bei
meinem Aufstehen diesen Morgen, als ich zum erstenmal an das
Fenster in dieser Stube trat und das gläserne Schild betrachtete,
das mein Wirt ausgehenkt hat (des bessern applausus wegen
vermutlich), machte ich sogleich eine Entdeckung die ich notwendig
angeben muß, weil sonst im künftigen viel kritisches Blut
verschwitzt oder gar verspritzt werden könnte, um mich mit mir
selbst zu vereinigen, da es doch in diesem Stück unmöglich ist. Du
und ich haben uns nämlich beide in dem Namen meines Wirts geirrt,
er heißt nicht Mettmershaußen mit zwei t, auch nicht Metmershaußen
mit einem t, noch viel weniger Meckmershaußen mit einem ck, wie
Dieterich und sein Anhang bloß gemutmaßet haben, sondern
Mechmershausen mit einem ch, ich habe dieses von dem Originalschild
diesen Morgen abgeschrieben und nach der Hand noch einmal
verglichen, um allen Einwürfen vorzubeugen, die etwa von meinen
jetzigen bösen Augen könnten hergeholt werden. Ich schätze mich in
der Tat recht glücklich, daß ich noch bei meinen Lebzeiten den
Samen zu unendlichen Streitigkeiten gleichsam in der Geburt
erstickt und dadurch dem immer mehr einreißenden gedruckten
Packpapier nach Vermögen steure. Glaube nicht, Gevatter, daß dieses
leeres Geschwätz sei, die Hälfte der Bücher, die Du hast, handeln
von solchen Materien, wie Dir die Herren Boie und Falck erweisen
können, und unnütze Quartanten würden weggefallen sein, wenn sich
mancher Mann hätte die kleine Mühe nehmen wollen, einen Riegel von
einem Quartblättchen, wie ich hier getan habe, vor das rechte Loch
zu schieben. Nachdem ich nun einer der heiligsten Pflichten, ich
meine der Pflicht gegen unsere Ur-Ur-Enkel, ein Gnüge getan, so
gehe ich mit desto größerer Leichtigkeit mit Herz und Feder an die
Beantwortung Deines Briefs.

		Er wurde mir gestern abend in einer starken und vergnügten
Gesellschaft bei Herrn Kriegssekretär Ramberg, zugleich mit einem
Glas Punsch, in die Hand gesteckt; weil mir die Wahl zwischen einem
Glas Punsch und einem Brief von Dir nie schwer fällt, so hatte ich
würklich Deinen Brief schon ganz offen in der Hand, ehe ich einmal
dachte, daß der Kerl auch noch Punsch hätte. Er ist von Dieterich,
sagte ich zu Schernhagen, der neben mir saß, nun der gute Dieterich
schreibt doch auch recht fleißig an Sie, sagte der [bookmark: page511] Mann mit seinem
ehrlichen Ton; eine vortreffliche Gelegenheit, dachte ich bei mir
selbst, Dietrichs Gesundheit zu trinken, und nun nahm ich den
Punsch, schloß Christelchen mit ein, und das hieß ich mir Punsch.
Das Rezept kann ich euch geben: ihr nehmt etwas Arrak und etwas
Wasser und Zitronen und Zucker, dann (schade nur, daß es kein
Gewürzkrämer verkauft) schließt ein empfindliches Herz ganz der
Erinnerung an eure Freunde auf, und wenn euch die Hoffnung sie
wieder zu sehen Freudentränen in euer Auge treibt, so trinkt
geschwind auf ihre Gesundheit, das ist der wahre Punsch und der
wahre Comment. – –

		Mein Gott, was für ein Bauermägdchen habe ich soeben gesehen!
Sie hatte eine feine Serviette über den Kopf geschlagen und unter
dem Kinn zugesteckt, ich kann noch nicht begreifen, woher ich weiß,
daß sie eine Serviette um den Kopf hatte, denn meines Wissens habe
ich ihr nur immer grade auf die Augen und auf den Mund gesehen. Zum
Unglück hatte sie nichts zu verkaufen, was ich brauchte, und
umgekehrt, was ich brauchte verkaufte sie nicht. Gütiger Gott,
dachte ich bei mir selbst, was sind doch alle irdischen
Apotheker-Augen-Salben gegen die deinigen gerechnet, und mit diesem
Gedanken kehrte ich meine Augen weg, damit so wenig als möglich von
der Salbe auf das Herz fiele. Ich wollte Deinen Brief beantworten,
und da kam das Bauer-Mägdchen dazwischen, also nun da es weg ist,
so wollen wir an unsere Arbeit.

		Du schreibst mir, Du hättest schöne Regenspurger Mädte
bekommen, weil man nun bei mir: der Met sagt, so verfiel ich
in einen lächerlichen Fehler und dachte, Du hättest Regenspurger
Mägde gemeint (ganz ohne Scherz). Nun dachte ich: noch mehr
schöne Mägde, wo will das hinaus, ich las weiter: die wie
Ungarischer Wein schmecken, was Henker, Regenspurger Mägde
schmecken wie Ungarischer Wein, das ist doch sonderbar, aber
das muß ich sehen, wenn ich nach Göttingen komme, nun weiter,
und haben wir Deine Gesundheit darin schon etlichemal
getrunken, dieses verstund ich nicht, und nun fing ich an zu
glauben, das ganze sei eine Allegorie oder ein Mißverständnis von
meiner Seite, und es war das letztere würklich; mußte auch wohl
eines sein.

		Zwischen dieser Zeile und dieser: war ich etwas vor dem Tore,
jetzo ist es ¾ auf 3 des Sonnabends und meine Augen sehr
erbärmlich, ich weiß nicht was ich [bookmark: page512] anfange, endlich werde ich doch noch
nach Herrn Zimmermann schicken müssen. Das Bauermägdchen kann
unmöglich schuld daran gewesen sein, unterdessen will ich Herrn
Zimmermann fragen. Dein Rezept, das Du mir versprochen, finde ich
nicht, oder soll es das sein, daß ich keinen Wein trinken soll, am
allerwenigsten ungarischen. Wahrlich nicht, gestern habe ich 2
Gläser leichten Punsch nach obigem Rezept getrunken, sonst nichts,
und der Argwohn meines Bedienten ist seit neulich so hoch
gestiegen, daß er immer das Bette selbst machen wollte, wenn ich
den ganzen Nachmittag zu Hause war, es auch etlichemal gemacht hat,
diese unnötige übelangebrachte Vorsicht des Kerls, der sonst
unverbesserlich gut ist, hat es, bloß der Hausleute wegen, nötig
gemacht ihm einen derben Verweis zu geben, ohnerachtet ich nicht
die mindeste Neigung habe mit der unausstehlichen Magd zu spielen.
Als sie zum erstenmal wieder in die Stube kam, hatte er doch wieder
so viel Eifer, daß er auf der Diele so laut zu ihr sagte, daß ich
es hören konnte, spreche sie nicht mit dem Herrn, der hat mehr
zu tun, als sich mit ihr abzugehen. Sie sagte etwas sehr
geschwind, das ich nicht verstehen konnte, und trat herein. Wie nah
doch Utschitels und Bediente einander sind, bald läßt sich jener zu
diesem herab und muß, und bald nimmt sich dieser die Erlaubnis sich
zu jenem hinauf zu schwingen, ohne Befehl dazu zu haben, was aber
auch der Erfolg sein mag, so habe ich mir fest vorgenommen, dem
meinigen die Flügel zu beschneiden und die Grenzen gnauer zu
bestimmen.

		Die Frau Professor Hollmann habe ich gekannt, aber den Hund von
dem Grafen von Salmour nicht, der Tod gefällt mir beinah seiner
Unparteilichkeit wegen, die Frau eines Philosophen und der Hund
eines Grafen sind ihm einerlei, welcher Mensch macht nicht einen
Unterschied hier zwischen.....

		Hier habe ich nicht einmal einen Hund zu dem ich sagen kann
Du? (ich muß dieses so ganz abgerissen hinschreiben, um mein
Herz etwas zu erleichtern, das mir soeben über einem gewissen
Gedanken anschwoll). Einen Papagei wollte ich mir heute kaufen,
aber der Kerl forderte 6 Louisdor, das Tier wäre gerne bei mir
geblieben. Ich will mir es sehr gerne einen Louisdor des Monats
kosten lassen und mir jemand mieten den ich duzen kann, der sich in
die Backe kneipen läßt und sonst aus einer feinen Erde gemacht ist.
Wenn ich nicht bald hierzu tue, so merke ich schon was es geben
wird, [bookmark: page513]
ich werde des Tages 4mal in der Bibel lesen, gelbe Ringe um die
Augen bekommen und meine Briefe mit: Dero Geehrtes habe
erhalten, wenn Dieselben noch wohl sind pp anfangen.

		Daß Christelchen meinen Brief nicht verschmäht hat, sagt mir
auch Herr Boie. Du kannst nicht glauben, was für Festigkeit diese
Überzeugung meinem Innern gegeben hat. Ich hätte ihr heute wieder
geschrieben, um ihr meine Dankbarkeit deswegen zu bezeigen, wenn
nicht über eine Kleinigkeit die gar nicht hieher gehört etwas
Unruhe innerhalb meiner wieder entstanden wäre, und dieses muß erst
gedämpft sein, eher getraue ich nicht an Damen zu schreiben, sie
bemerken Dinge die unsereiner vorbei geht. Ich höre, sie will mir
wieder antworten; so unschätzbar mir ihre Briefe auch sind, so
heilig ich sie aufbewahre (denn am jüngsten Tag will ich ihr sie
alle noch zeigen, wenn sie sie sehen will), so muß ich doch bitten,
da sie mehr zu tun hat als Briefe an mich zu schreiben, sich durch
diese Korrespondenz nicht binden zu lassen, sondern sie kann mich
ruhig drei-viermal schreiben lassen und dann einmal mir armen
Fremdling wieder etwas von einer Verbrämung dafür zuwerfen, und ich
will mich gern für reichlich belohnt halten.

		Montag [23. März] früh um 7 Uhr

		Gestern hatte ich Besuch, der auch den Abend bei mir blieb,
unter diesen war Herr Geheimer Sekretär Schernhagen, er gab mir
gleich bei seinem Eintritt in die Stube das Rezept für meine Augen,
nebst einem Gruß und einem gerechten Verweis von Herrn
Dumont. Wie das Rezept ist, werde ich erfahren, der Verweis ging
mir just auf den rechten Fleck und war vortrefflich: Zum
Beweis, hieß es, daß ich mehr an ihn denke, als er an mich,
schicke ich ihm hier ein Mittel für seine Augen. Sage ihm für
beides in meinem Namen herzlichen Dank und versichere ihn, daß ich
täglich an meinen Bruder denke und ihm noch keine Zeile geschrieben
habe, ich könnte ihm noch andere Personen nennen, der Mensch ist in
diesem Stück überhaupt ein besonderes Ding und der Professor
Lichtenberg nun gar noch ein besonderer Mensch. Ich will ihm aber
ehestens schreiben oder mich in den Briefen an Dich zuweilen an ihn
wenden. Empfehle mich seinem ganzen Hause.

		Den gestrigen Nachmittag hatte ich ausgesetzt, an Herrn Boie und
einige andre Freunde zu schreiben, und ich konnte ihn nicht [bookmark: page514] für mich
behalten, daher fallen diese Freunde heute aus. Sage Herrn Boie,
daß ich ihm mit der nächsten fahrenden Post antworten werde. Grüße
alle guten Freunde und sei versichert, daß ich beständig sein werde
Dein treuer Bruder

		G.C.L.

		Mit meinen Augen ist es heute wieder so ziemlich leidlich, aber
es hält nicht Bestand. Adieu.

		An den Herrn Grafen von Wittgenstein und Herrn Hofrat Bode
vermelde meine untertänigste und gehorsamste Empfehlung.

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		[Hannover, 8. April 1772]

		Lieber Dieterich

		Vor allen Dingen ehe ich es vergesse, diesen Abend trinke mit
Deiner Gesellschaft in meinem Namen die lateinische Gesundheit: ut
nobis bene stet oder auch stent; ich habe sie heute auf ein
Zettulgen geschrieben, worin ich etwas Geld gewickelt hatte, das
ich den Armen gab, ich halte sie für den Spiegel aller
Gesundheiten.

		Nun weiter. Deinen Brief bekomme ich soeben erst, weil es aber
trübe ist, so beantworte ich ihn gleich, und wenn es für Dich und
Deine Haus-Ehre noch so etwas fort pocht wie jetzt, so kann der
Brief ziemlich ausfallen, von der Länge allein verstanden.

		Daß Du mir immer noch so im Sinn liegst als am Tag meiner
Abreise, ist die reine Wahrheit, und wenn man die Decke über die
Sinne so aufknüpfen könnte wie die Hosen, so wollte ich Dir alles
weisen, nein ich halte etwas auf ihn

		Herr Bruder und Gevattersmann,

Es ist mir fast, als hätt' er

Es mir mit etwas angetan.

Bei gut und bösem Wetter,

Bei hunderttausend Zeitvertreib

Für Ober- und für Unterleib,

Beim Lesen und beim Essen

Kann ich ihn nicht vergessen.

		So hoch hat mein Blut lange nicht gestanden, denn höher als
Knittel-Verse kommt es jetzt gar nicht mehr. Wie doch jedes Tier
seine eigne Art hat, wer sollte die 8 Zeilen für eine Empfindung
der [bookmark: page515]
Freundschaft halten, aber sie ist es wahrlich, so rein, so ganz
ohne Zusatz, als man sie in Deutschland im besten Grund und Boden
findet und in Frankreich zu Papier bringt.

		Herr Magister Falck und sein Hofmeister (denn das sind die
jungen Herren doch meistens) haben sich einige Tage bei mir
aufgehalten und haben in meinem Hause logiert. Herr Magister hat
auch eine Nacht bei mir vor der Stadt zugebracht. Ich habe ihm
Herrenhausen, Montbrillant und den Wallmodischen Garten mit den
Statuen allda gezeigt. Ich tat allerlei Fragen an ihn wegen
Göttingen, weil aber der gute Mensch immer um die Zeit zu Bette
ging, da ich auszugehen pflegte, so konnte er mir die wenigsten
beantworten.

		Was gibt es denn in Deinem Haus, wer sitzt auf dem Canapee und
wer ist am lustigsten? Wer von Deinen Freunden geht Dir Ostern ab,
und wer von den meinigen. Schick mir doch einen Meß-Catalogum.

		Mit meiner Meßkunst für Eheleute, an der ich zuweilen schrieb,
wenn ich einmal ganz für mich lachen wollte, hat es neulich ein
seltsames Ende genommen. Ich wollte mir ein Buch nähen: Heinrich,
sagte ich, gebe er mir eine Nadel, Zwirn habe ich, der Kerl ist ein
Schneider und hat Nadeln und Zwirn immer bei sich. Was für eine,
Herr Professor. Eine für meinen Zwirn, Heinrich. Hier ist eine,
Herr Professor. Aber Wetter, in diese Nadel bringe ich den Zwirn
nicht, das Öhr ist viel zu klein. Sie müssen ihn einmal mit den
Fingern spitz drehen, so geht es, Herr Professor. Nicht doch, die
Nadel gefällt mir, aber gebe er mir bessern Zwirn, der geht nicht.
Können Sie diesen brauchen, der ist feiner. Heinrich, der ist zu
fein, der taugt zum Büchernähen nicht, eine größere Nadel,
geschwind, und den alten Zwirn, ich kann da nicht stundenlang
einfädeln. Ja aber, Herr Professor, wenn Sie es so machen wollen,
so werden Sie in Ewigkeit nicht welche treffen, die so sind, wie
Sie sie haben wollen, es kommt auf den Vorteil an, so kann man sie
alle brauchen. Heinrich, sagte ich, nehme er einmal das Büchelgen
dort, ich habe es geschrieben, und stecke er es in den Ofen. Warum
das, Nichts, es steht etwas drinnen, das ich noch gestern für neu
hielte, aber ich sehe, es ist nichts Neues unter der Sonne, man
weiß alles schon, und damit flog die Meßkunst für Eheleute in den
Ofen.

		Von dem Hut, den ich nicht aufsetzen konnte, habe mich vorige
Woche scheiden lassen, und ich trage nun einen Hannöverischen.

		[bookmark: page516] Hier
ist eine Antwort auf meines Bruders Brief, befördere ihn mit der
ersten Gelegenheit nach Gotha, der arme Schelm ist ganz hungrig
nach meinem Brei, ich habe ihm daher auch das Maul recht voll
geschmiert. Er ist ungehalten auf Dich, daß Du mich wegen meines
Göttingischen Flaußes bei ihm verklagt hast, und sagt, er würde Dir
die Peruque mündlich zausen, so gut stehn sich Beklagte und Richter
zusammen.

		Sage mir doch, wann gehst Du denn nach Leipzig oder nach Gotha?
Und wann kommst du wieder zurück, vergesse mir nicht dieses zu
berichten oder ich berichte Dir für keinen Pfennig mehr.

		Meine Gesundheit ist sehr gut, wäre ich in den Monaten Januar
und Februar so gesund gewesen, ich hätte Wunder getan. Hier geht
alles natürlich zu. Ich wohne nun völlig im Garten, eine
vortreffliche Wohnung für ein ruhiges Gewissen. Ich kann fischen
und habe einen Vogelherd und sehr schöne Spaziergänge, zuweilen
wenn ich da gehe, zufrieden und satt, und überhaupt der Kopf mit
dem Unterleib im Gleichgewicht steht, so wünsche ich mir öfters
hier ewig in diesem Gartenhaus zu wohnen, ich achte dann die ganze
Welt nicht des Insektes wert, das in einer Träne ertrinkt. Von
ganzer Seele ist dieses gesprochen, ich habe einige Abende in
Hannover ganz allein zugebracht, denen ich nur einige wenige meines
Lebens gleichsetzen kann, Stunden von denen ich sagen kann, die
habe ich gelebt, und niemand weiß es, vielleicht in eben der
Stunde, da ein mitleidiger Offizier sagte, dort sitzt der arme
Teufel (denn ich muß gestehen, die Offiziere hier bekümmern sich
mehr um meine Anstalten als irgendein Stand hier) bei dieser trüben
Nacht, ausgeschlossen von den Freuden der Bouteille und der – – –
Bouteille, in dem Augenblick beneidete ich selbst seinen
Oberfeldmarschall so wenig als den Invaliden, der von den Brosamen
lebt, die von seiner Hundsfütterer Tisch fallen.

		In dieser Verfassung denke ich oft an den Grafen Struensee in
Kopenhagen, von dem mir bisher etlichemal geträumt hat, was würde
er für meine Ruhe geben! Gottlob, daß unsere Köpfe noch so feste
stehen, hierauf gründet sich nur die Gesundheit, die ich an Deinem
Tisch diesen Abend ausbringe, ut nobis bene stet.

		Grüße mir Christelchen, Herrn von Tönnies, von Richter, Esqr.
Boie, Herrn Falck, Neyron, die Herren von Adams wenn Du sie siehst,
Herrn von Lemon, Rodney, Browne und Vaughan, den [bookmark: page517] Herrn Grafen von
Wittgenstein und Herrn Hofrat und den Grafen von Salmour, das ganze
Haus von Herrn Grattenauer an bis zur Mamsell Lenchen, die mich so
derb ausschimpfen kann, Deine Kinder ja nicht zu vergessen. Dieses
ist zwar viel und mühsam auszurichten, aber doch angenehmer als
Poyntzens Auftrag alle Göttingische Mädchen zu küssen.

		Was macht der Kirchenrat, hat er geschrieben oder beschäftigen
sich seine Finger mit Gertrudchen. Er kann ja mit der Linken
schreiben, oder wenn er links ist, mit der Rechten.

		Vor allen Dingen grüße mir die beiden Jungfer Köchinnen Marie
und Regine, ich esse zuweilen gerne etwas Gutes, deswegen lasse ich
keine Köchin unge – – – grüßt. Vergesse es ja nicht, ich habe
meinem Spion sub N° 3 schon Befehl gegeben sich zu erkundigen, ob
es ausgerichtet worden ist. Wenn Du es nicht tust, so tut es Herr
Falck für mich, der ja wohl Marie und Regine sieht.
Regine muß zugleich wissen, daß sie mir mein Bette in der Kammer
die in den Hof geht parat hält, denn ich besteige es sehr bald,
aber doch Dein Canapee noch eher.

		Ich muß alle Nacht geladenes Gewehr in der Stube haben, weil in
Hannover, so wie in Göttingen, die Leute nicht alle gleich ehrlich
sind und es etliche gibt, die den Weg nach dem Galgen durch die
Gartenhäuser nehmen.

		den 9ten April

		Heute habe ich mit einem englischen Tubus der 120 Reichstaler
kostet in einem entlegenen Haus die Zärtlichkeit eines
Kammermädchens und eines Bedienten beobachtet, der Auftritt schien
dem Akteur mehr als 120 Taler wert zu sein. Der Kerl lag wahrlich
einmal auf den Knien, ich konnte ihn ganz übersehen, aber seine
Hand konnte ich nicht finden, glaube ich, und wenn mein Tubus 500
gekostet hätte. Die Szene war sehenswert.

		Heute regnet es den ganzen Tag entsetzlich. Unter meinem Fenster
blüht ein Aprikosenbaum. Ich habe eine Schwalbe gesehen. Ich habe
etwas Kopfschmerzen. Dieser Absatz klingt fast, als wenn man
Phrases in einer Grammaire liest, also geschwind nach der
Grammaire

		Je suis le vôtre.

G.C. Lichtenberg

		Christelchen soll ehestens einen Brief haben, wo nicht, so sage
ich ihr die Ursache auf dem Canapee selbst mündlich. [bookmark: page518]

		*

	
		
		An Christiane Dieterich

		Hannover, den 26ten Junius 1772

		Madam

		Sie können nicht glauben was für ein Abend es gewesen ist. Die
Luft, die den ganzen Tag über beinah in einem kochenden Zustand
gewesen war, fing nun an in dem entzückendsten Gleichgewicht
zwischen Wärme und Kühlung, welches allein schon in allem Fleisch
die schönsten Empfindungen hervorbringen kann, stille zu stehen.
Von dem angenehmen Wasser bei meinem Garten wurde ein so feiner
Himmel zurückgeworfen, als man nur immer zu Darmstadt sieht. Einige
Schwanen, die einen feinen Abend ebenso gut zu schmecken wissen als
das Geschöpf, dessen Busen zu malen die Dichter oft die Farbe des
Schwanes borgen, plätscherten in dem Widerschein des Himmels, nicht
weit von einem natürlichen Canapee, in welches ich mich geworfen
hatte. Da lag ich, anfangs fuhr noch dann und wann ein kleines
Wünschgen durch meinen Kopf, das mich etwas beunruhigte, bis es
endlich ebenfalls in mir zu einem Gleichgewicht kam, zu welchem
mich die Natur einzuladen schien, und welches ich für einen so
reizenden Zustand, vielleicht für den zweiten im Rang in dieser
Welt erkenne, daß ich ihn zu Bezeugung meiner Menschenliebe allen
rechtschaffen zum guten Morgen wünsche. Was glauben Sie nun,
Madame, was für eine Strafe würde derjenige verdienen, der einen
Unschuldigen um den völligen Genuß eines solchen Abends brächte?
Wie? Ich sehe, Sie wollen ein strenges Urtel sprechen. Aber halten
Sie ein – oder mildern Sie es wenigstens, denn Sie sprechen es sich
selbst. Ja, Sie haben mich mit Ihrem Brief um den ganzen Abend
gebracht, damit, daß Sie mich einen Hofmann schelten, an meiner
Aufrichtigkeit zweifeln, und was das Entsetzlichste ist, glauben,
daß ich mich parfümiere. Sie machen mir durch diesen Vorwurf das
einzige Besitztum streitig, das ich noch ungestört in diesem Leben
zu haben hoffte, nämlich daß ich allezeit ein offenherziger
Dorfjunge gewesen bin. Was kann ich denn dafür, daß Sie so schöne
Briefe schreiben, warum haben Sie mir nicht solche wie .......
geschrieben, so hätte ich gewiß nicht gesagt, sie wären schön. Und
mit einem Wort (kein Wunder wenn man böse wird), daß Sie es wissen,
Sie und Ihr Mann können mir nicht verbieten zu sagen, daß mir Ihre
Briefe gefallen, ja und Sie nicht einmal, wenn ich Ihnen sagte, daß
Sie mir selbst gefielen, daß mir aber Ihr Mann einmal eine Ohrfeige
deswegen geben könnte, das ist eine ganz andere [bookmark: page519] Frage. Ich wollte nur, daß
Sie der Kützel ankäme die Sache mit den Briefen bei der Deutschen
Gesellschaft anhängig zu machen, Sie sollten mir so gewiß in die
Prozeßkosten verdammt werden, als ich Görgel heiße. Doch ich will
nun stille von dieser Sache sein, teils weil ich von friedlicher
vergebender Gemütsart überhaupt bin, und teils weil ich mir fest
vorgenommen habe, wenn ich gesund bleibe, mich auf irgendeine
eklatante Art zu rächen. Nun bin ich wieder etwas kühler, also
nicht mehr Madam, sondern liebste Frau Gevatterin, grüßen Sie mir
Ihren werten Mann und alle Freunde und erwarten Sie nächstens eine
Antwort auf die übrigen Artikel Ihres Briefes von Ihrem

		aufrichtigen Freund und ergebensten Diener

		G. C. Lichtenberg

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		[Hannover, 26. August 1772]

		Lieber Gevatter!

		Künftigen Montag gehe ich, durch einen kleinen Umweg, den ich
aus Neugierde mache, nach Osnabrück ab, und die Historie hat hier
ein Ende.

		Ich weiß nicht, ob ich Dir viel schreiben werde, aber gern werde
ich von Dir lesen, laß Dich durch mein Stillschweigen nicht
abhalten. Bei den Briefen ist das Kriegen angenehmer als das
Machen. Jetzo ist es wenigstens bei mir so, wie lange es währen
wird weiß ich nicht. Ich schreibe sehr ungern jetzt, seitdem ich in
Göttingen gewesen bin, glaube ich. Ich bin so kalt, so kalt gegen
alles, ein Bettelmädchen von 16 Jahren ausgenommen, die ich im
Junius kennenlernte und die jetzt eins von meinen Hemdern trägt,
daß ich immer bete, Gott erhalte mir meine guten Freunde, bis ich
wieder warm bin. Grüße, wer sich meiner erinnert. Und nun kein Wort
weiter aus Hannover, als daß ich bin Dein

		G. C. Lichtenberg

		*

	
		
		An Joel Paul Kaltenhofer

		Osnabrück, den 12ten Octobris 1772

		Wertester Freund!

		Sowie ich Ihren angenehmen Brief gelesen hatte, bekam ich eine
ganz eigne Begierde, nämlich eine Abhandlung über die Frage zu
[bookmark: page520] schreiben,
ob wohl ein Mensch des Morgends die Flinte eher ausziehen konnte
ehe er seine Hosen anzieht. Sie sehen aus dem Fall, der sich in
Ihrer Gasse zugetragen hat, daß die Frage wichtig ist. Ich glaube,
sie muß mit Ja beantwortet werden, denn da nicht leicht jemand ums
Leben kommt, wenn man seine Hosen ausläßt, hingegen, wenn die
Flinte geladen bleibt, so etwas stattfinden kann, zumal wenn Herr
Burkenstein (so hieß der Mensch) willens war, sich wieder zu legen,
und dem Vorwitz des Mädchens vielleicht vorbeugen wollte, die
leicht an die Flinte hätte greifen können während als er da lag, so
stund er auf und zog die Flinte aus, ohne die Beinkleider
anzulegen; wäre das Mädchen auch hereingekommen, so hätte er ja die
Flinte wenigstens in der Hand, er mögte nun schon mit dem Ausziehen
fertig gewesen sein oder nicht, und wo auch nun das Mädchen die
Hand hingelegt hätte, so erhellt, daß keine Lebensgefahr mehr
stattgefunden hätte. Es ist also ein großes Übergewicht von der
Seite, die Herr Burkenstein gewählt hat, und es ist billig, daß ein
Mensch, dem im Bette einfällt, daß er eine geladene Flinte in der
Stube hängen habe, in einer Stadt nämlich, wo die Leute mehr aus
Mutwillen zugreifen als aus der Absicht zu stehlen, oder kürzer,
mehr neugierige als räuberische Finger haben, so ist es seine
Pflicht sogleich aufzustehen und ohne etwas anders zu tun besagte
Flinte zu entladen und alles andere Unglück das passieren könnte,
wenn er im Hemd dastünde, als null anzusehen. Da ich nunmehr die
Sache, wie mich dünkt, juristisch gewendet und gedreht habe, daß
ich selbst nicht mehr weiß wo ich bin, und die Wörter Flinte und
Hosen wohl 6mal geschrieben habe, so muß sie billig für entschieden
geachtet werden.

		Mein Observatorium ist fertig, und ich observiere schon 6 Tage,
auch die Mondfinsternis habe astronomisch gesehen.

		Ehe ich mich nach den Sternen wendete, so sah ich erst wo ich
stund, das ist, ich beobachtete die Menschen mit denen ich zu tun
hatte. Sie können nicht glauben, was die gemeinen Leute (denn die
vornehmen taugen überall nicht viel in der Welt) für gute Häute und
Seelen sind. Was für gute Bildungen, gesunde Farben und treuherzige
Gemüter habe ich hier nicht gesehen! Die Bauernmädchen sind fast
alle schön, sie gucken alle so grad und unverfälscht aus den Augen,
daß sie bei Tage wenigstens jeden mutwilligen Gedanken wieder
niederschlagen wenn er aufwill, bei Leuten versteht sich, [bookmark: page521] die, wie ich,
die Mienen etwas buchstabieren gelernt haben. Ihre Sprache ist sehr
reich und naiv. Sie sollen 44 Redensarten haben zu sagen, der
Kerl hat die Flucht ergriffen. Für den Schlitz in einem
Mädchen-Rock haben sie 3 Wörter, worunter mir eines vorzüglich
gefällt, das mich meine Aufwärterin gelehrt hat, doch mit so vieler
Unschuld als ein Schul-Rektor von 60 Jahren seine Schüler das Wort
penis. Lurklock sagen sie, auch Lurkholl (hole heißt
noch im Englischen ein Loch) und Schröerholl, das letzte
kann ich nicht analysieren, das erste hat mich deswegen sehr
gefreut, weil im Englischen lurk so viel heißt als lauern, und
würde man also lurklock durch Lauerloch übersetzen müssen.
Denn das Göttingische Lork ist es wohl nicht. Wicht heißt ein
Mädchen wenn es ganz allein steht, in der Zusammensetzung auch
überhaupt eine junge Person, unser Bösewicht kommt wohl
daher. En Grummel heißt ein Donnerwetter, et is en
Grummel in der Lucht heißt, es ist ein Gewitter in der Luft,
das ft verwandelt sich öfter in ch, achter heißt hinter und
ist das englische After, die Holländer sagen ebenso.

		Am Sonntage vor 8 Tagen haben wir das Jubiläum gefeiert. Es
wurden, stellen Sie sich vor, 5 Kanonen auf den Markt nur etwa 30
Schritte von meinem Fenster hingepflanzt, die des Morgends um 8,
des Nachmittags um 3 und des Abends um 7 gelöst wurden, zu gleicher
Zeit wurden alle Kanonen um den Wall gelöset, wozu meine 5 das
Signal waren. Die Katholiken hingegen hatten vor der großen Kirche
12 hingepflanzt, aus denen sie beinah den ganzen Tag feuerten, so
daß ich an diesem Tage (es war just der Tag, da Sie den Brief an
mich auf Ihrer Sommerstube schrieben) recht gesättigt worden bin.
Auf dem Markt wurde den Leuten, und darunter auch mir, angedeutet
die Fenster zu öffnen, zu meiner großen Freude, wie Sie sich
vorstellen können. Kurz vor 8 Uhr legte ich mich mit einer Pfeife
ans Fenster in der größten Erwartung, auf einmal, just da ich nach
der andern Seite hinsah, ging die erste los. Sie können mir auf
mein Wort glauben, die erste Empfindung, die ich davon hatte,
äußerte sich gar nicht wie ein Knall, sondern just wie eine
Ohrfeige. Ich glaube, ich habe mich in meinem Leben noch nicht so
geschwind umgeguckt. Jetzo guckte ich hübsch immer auf die
Zündlöcher, und dieses minderte den Schrecken etwas. Am Abend war
es außerordentlich schön, als diejenige gelöset wurde, die zunächst
an der Marktkirche stund, so kam ein [bookmark: page522] Teil eines Kirchenfenster
herausgeflogen, welches mit einem allgemeinen Jubelgeschrei
aufgenommen wurde. An diesem Tage war ich etwas ausgelassen,
welches ich fast immer bei Kanonaden bin, am Abend trank ich unsrer
Gartengesellschaft in Göttingen Gesundheit während des Grummels von
den Kanonen, welches unbeschreiblich angenehm war, ich hätte mir
eine von meinen Locken drum abgeschnitten, wenn Sie und Herr
Professor Meister hätten bei mir sein können. So oft eine Kanone
auf dem Wall gelöset wurde, wurde allemal der Turm der Marktkirche
gegen mir über wie vom Blitz erleuchtet, und dann kam der Schlag.
Ich glaube, ich habe Ihnen schon gesagt, daß man das Fest feierte,
weil vor 1000 Jahren Karl der Große die christliche Religion
eingeführet hat, des Abends ging es in manchen Straßen her, als
wenn man sie ihm zu Ehren wieder abstellen wollte.

		Gestern wollte ein Brunnenmeister die Röhre in einen 24 Fuß
tiefen Brunnen einsetzen, und was das künstlichste war, so wollte
er sie einsetzen ob er gleich so besoffen war, daß er auf kein Bein
stehen konnte. Der Eigentümer der Pumpe fand ihn gegen seinen
Rausch arbeitend, ohne daß der Mann nur einen Zoll seinem Zweck
näher gekommen wäre. Guter Freund, sagte der Bürger, laßt es heute,
es geht nicht, es hat auch keine Eile. Ei, sagte der Pumpenmeister,
so soll die Röhre auch hinein und wenn – – Da gab ihm der Tod einen
so entsetzlichen Hieb, daß er nicht einmal das auch, das
vermutlich folgen sollte, aussprechen konnte. Er fiel nämlich
zwischen der Röhre und der Wand des Brunnens hinunter und wurde mit
ganz zerschellertem Kopf herausgezogen. Mein Barbier, der dabei
stund und ihm noch nachgriff, hat mir dieses erzählt.

		Was dieses für ein Brief ist, ich schäme mich fast ihn
wegzuschicken. Aber ich weiß, Sie halten es mir zugut. Ich habe
heute noch 8 zu schreiben, da können Sie denken. Grüßen Sie alle
gute Bekannten und behalten Sie mich lieb.

		G. C. Lichtenberg

		*

	
		
		An Joel Paul Kaltenhofer

		Osnabrück, den 12ten November schon! [1772]

		Wertester Freund,

		Kleinigkeiten, die Sie mir schreiben, sind mir allemal, des
Schreibers [bookmark: page523] wegen, äußerst angenehm und
wichtig, so wie überhaupt alles, was mir bei den Vorstellungen
Ihres angenehmen Umgangs Handreichung tut, und die tun mir Ihre
Briefe allemal vortrefflich, sie enthalten auch was sie wollen.

		Der Henker hole es, ich bin nun 27 Meilen von Göttingen, die,
wenn wir noch etwas weiter hinaus sind, so beschwerlich sein werden
als sonst 70 in England. Einspinnen muß ich mich diesen Winter
irgendwo allerdings, sonst kriegen meine Verwandten etwas
wegzuwerfen künftigen März, aber über den Winkel, wo ich mein
Gespinst anhängen soll, kann ich noch nicht recht eins mit mir
selbst werden. Ich habe gnau einerlei Weg, wenn ich im Dezember
meine Schuhe zu Helvoet in die See oder in der Speckstraße in den
Dreck stecken will, einige Meilen mehr oder weniger das tut nichts.
Aber da liegt der Unterschied, in diesem Fall habe ich nur 30
Schritte bis in Ihre Stube, wo ich gewiß willkommen bin, und in
jenem noch 20 deutsche Meilen bis zu Leuten, denen ich vielleicht
auf dem Hals sitze; und wahrlich, lieber wollte ich in ein paar
engen Schuhen mit 3 paar Hühneraugen an den Zehen in London herum
laufen, als mit einer solchen Überzeugung. Indem ich dieses
schreibe, führt der Wind eine ganze Ladung gelber Blätter, die er
irgendein paar Bäumen in der Nähe gestohlen hat, vor meinem Fenster
vorbei, und ein Schauder, weder von der febrilischen noch
poetischen Art, überläuft mich dabei und erinnert mich an das
Einspinnen. Aber hier kann ich doch nicht bleiben – – Aber weggehen
auch nicht – – Aber was dann tun; Mein Gott, das war ein schweres
paar Zeilen, es wird wohl am besten sein, daß ich mich zu ein paar
leichten wende, nach meiner Waage versteht sich.

		Ich wohne ganz am Ende der Stadt (und zwar an dem Ende nach der
Speckstraße zu), in einem königlichen Gebäude von einer Etage, also
an der Erde. Ich habe zwei Fenster in meiner Stube, wovon das eine
so ziemlich gegen Mittag und das andere ebenso ziemlich gegen
Morgen liegt. Diese von mir bewohnte Ecke steht in einen
Bleichplatz hinein, der dem hiesigen Dom-Kapitul gehört, das hier
sein geist- und weltliches Linnen, ich meine seine Altar- und
Tafeltücher bleicht und trocknet. Alle Nacht halten sich in einer
30 Schritte von meiner Stube belegenen Hütte, aus der meine beiden
Fenster bestrichen werden können, alte Waschweiber auf, die alle im
Fegfeuer unsrer Kirche, zwischen Himmel und Erde, [bookmark: page524] ich meine
zwischen 60 und 75 sind, unsern Göttingischen Tobaksraucherinnen so
ähnlich als ein Ei pp, nicht doch, als eine Elster der andern.
Diese Geschöpfe haben neulich öffentlich und mit hundert Umständen
ausgesagt, es wäre in der Nacht vom 3 auf den 4ten November um ein
Uhr ein Mädchen zu meinem mittäglichen Fenster hinein gestiegen und
gegen 2 Uhr wieder heraus. Sie waren so bescheiden es unentschieden
zu lassen, ob es in Herzens-Angelegenheiten oder in
Geld-Angelegenheiten, oder in Geld- und Herzensangelegenheiten
zugleich geschehen wäre, und zeigten es meinem Bedienten, der die
nordöstliche Ecke bewohnt, am folgenden Morgen an. Weil nun dieses
Einsteigen durchs Fenster, wenn es auch die Muse Uranie selbst
gewesen wäre, nicht mit zur Bestimmung der Polhöhe gehört, und ich
unter den Augen eines geizigen Ministerii nichts tun darf was nicht
einige Beziehung auf Latitudinem et Longitudinem geographicam
dieser Stadt hat, so frappierte es mich nicht wenig, zu sehen, daß
die alten Weiber ein Lauffeuer angefangen hatten, in welches gewiß
noch vor Abend die Minister, Subalterne und Damen ihre Büchsen,
Pistolen und Buffertgen mischen würden. Geh er hin, sagte ich also
zu meinem Bedienten, und sage er dem Gesindel, sie sollten nicht
träumen, wo sie wachen sollten, sonst würde ich auf Mittel sinnen
sie wach zu halten. Mein Heinrich, der sich für die Ehre seines
Herrn beschneiden ließe, wenn es darauf ankäme, brachte ihnen diese
Pille, mit einem bitteren Zusatz aus seinem eignen Kram, so daß es
zu einem förmlichen Gackern kam, das dem Lauffeuer noch mehr
Geschwindigkeit erteilte, und nun ist es ausgemacht, daß in der
Nacht vom 3ten auf den 4ten November ein Wicht zu dem
lüttchen Professor gestiegen sei. Weil ich seit Menschen Gedenken,
glaube ich, der erste Fremde bin, der sich 8 Wochen hier
aufgehalten hat, und lange, wegen meiner unbegreiflichen Geschäfte
allhier, das einzige Gespräch beim Lhombre-Tische und beim
Spinnrade gewesen bin, auch viele Osnabrücker in Göttingen
studieren, denen ihre Eltern solche Instanzen unserer verdorbenen
Natur lieber zuschicken mögen als Geld, so fürchte ich, daß das
Märchen schon die Weser passiert hat und seinen öffentlichen Einzug
auf dem Masche zu Göttingen ehestens halten wird. Ich habe also für
nötig erachtet ihm diesen Steckbrief nachzuschicken, damit Sie,
wenn es Ihnen begegnen sollte, es gleich erkennen und anhalten
können. In Göttingen wäre so etwas gleich vergessen, [bookmark: page525] allein
hier, wo die Pfaffen und Domherrn allein das Recht haben Huren zu
halten, weil sie das Gelübde der Keuschheit ablegen, wird so etwas
schon höher angesehen. Das Betrübteste ist, daß ich bei Personen,
die ich gerne eines Besseren belehrte, meine Unschuld nicht
verteidigen darf (denn ich kann doch mit dem Könige nicht von
Hosenlätzen sprechen) und hingegen diejenigen, wo ich es ungescheut
tun könnte, mir ohnehin verzeihen würden, wenn auch die Geschichte
wahr wäre. Das sind die infamsten Splitter im Fleisch, die man
nicht stecken lassen mag und auch nicht herausziehen kann.
Verzeihen Sie mir, wertester Freund, daß ich Sie mit solchen
Histörchen unterhalte, wenn Sie nur ein einzigesmal dabei gelächelt
haben, so bin ich zufrieden. Meine Unschuld verteidige ich gegen
Sie nur allein mit der Betrachtung, daß ich zuverlässig das Maul
gehalten haben würde, wenn es wahr gewesen wäre. Das Gerücht hat
mir die Person noch nicht genennt, die es gewesen sein soll, und
ich muß also durch diesen Paß ohne alle Bedeckung marschieren.

		Aus England höre ich, daß vermutlich Sir Francis eine
außerordentlich gute Partie tun wird. Der Ausdruck heißt: eine von
den reichsten Erbinnen des Königsreichs würde er heiraten. Er hat
mir selbst geschrieben, aber nichts davon erwähnt.

		Also ist Ahlborn vermutlich schon über den halben Weg zum
Galgen. Ich habe mir ihn gestern einmal so lebhaft gedacht, daß ich
glaubte, ich würde ihn zeichnen können, es war aber vergeblich, ich
konnte mir kein Gnüge tun.

		Bei Ihrer Erzählung der Neuigkeit von Herrn Lemon mußte ich
recht lachen. Die Sache ist vorigen November passiert, und ich bin
deswegen 2mal beim Prorektor gewesen, und Riemenschneider hätte
beinah den Lemon auf meiner Stube angepackt. Lemon ist jetzt in
Florenz. Ich hätte fast Neigung Ihnen wieder mit einer Neuigkeit zu
dienen und zu sagen, daß der Schneider Sachs tot ist.

		Ich habe die Polhöhe hier 8 Minuten geringer gefunden, als sie
auf den Karten angegeben ist. Die Sonnenfinsternis habe ich nicht
gesehen und selbigen ganzen Tag aus Verdruß, der Astronomie zum
Trotz, in Bakers Geschichte der Inquisition gelesen. Das war ein
betrübter Vorfall. Das Wetter ist jetzt hier abscheulich, es
regnet, stürmt und blättert entsetzlich. Wenn ich dann bedenke, daß
ich im Herzen von Westfalen bin, so frage ich mich immer wieder:
Aber was dann anfangen?

		[bookmark: page526]
Grüßen Sie mir Ihr wertestes Haus und den Herrn Professor Meister.
Ich will doch hoffen, daß die Engländer bei ihm die Fortifikation
und Taktik hören. Haben auch welche bei Ihnen Zeichenstunde? Oder
wollen Sie auch welche haben? Sonst werde ich Herrn Boie mit seinen
Dichtergaben einmal in den Zügel fallen und auf die Heerstraße
zurück führen. Kästner schreibt nicht mehr An mich, also
vermutlich bald Wider mich, so wie gewisse Hunde gewöhnlich
bald beißen, wenn sie während dem Spielen den Schwanz fallen
lassen. Adieu, ich bin der Ihrige

		G. C. Lichtenberg

		Zusatz am 14ten des Morgends: vergangene Nacht habe ich für die
Länge eine und für die Breite mehrere entscheidende Observationen
gemacht. Ich bin also heute viel vergnügter, als ich seit 14 Tagen
gewesen bin, und weil ich nichts gern allein genieße, so habe ich
diesen Zusatz für nötig erachtet.

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		O Gevatter

		Wenn er sähe wie ich hier sitze und schreibe. Meine beiden Füße
unter mein Sybillchen gesteckt, neben mir einen andern Stuhl auf
dem ich schreibe, wegen Mangel an Raum auf dem Stuhl steht das
Dintenfaß auch unter Sybillchen, in der Linken halte ich (da hätte
er in einem Haar gelegen) einen brandheißen gebratenen Apfel an dem
ich sauge. Die Rechte oszilliert [bookmark: text2]F2 vom Brief nach dem Dintenfaß und vom Dintenfaß nach
dem Brief, und der Kopf (hiermit meine ich mich) bekümmert sich
nicht eine Landbibliothek drum, was sie da macht. Warm sitze ich
allemal. Wenn doch die Steinkohlen auch so in Göttingen zu haben
wären, ein Steinkohlen-Ofen ist eine wahre Gesellschaft, weil mich
das Öfchen warm hält, Geld kostet und ich immer etwas daran zu
stirren und zu störren finde, so habe ich eine Art von Freundschaft
auf das Ding geworfen und ihm den Namen Sybillchen gegeben. Sieh
doch, sieh doch, was wollte ich gleich sagen, und habe es
vergessen.

		Ob wohl die Regine weiß, daß ich die Schwindsucht habe? [bookmark: page527]
Könnte ich nicht einen Musen-Almanach von diesem fast ausgelaufenen
Jahre 1772 haben, aber der Preis müßte sehr billig sein. Nicht als
wenn ich ihn geschenkt haben wollte. Dafür wäre er mir zu teuer,
aber einen ½ Groschen gebe ich wohl, wegen der 11/12 ist das immer
noch zu viel. Warum setzt Boie auf den Titul Almanach, wer sich
unter die Kleien mengt usw. Versichere Christelchen meiner
Gnade

		Lichtenberg

		Ochsenbrücke, den 25. November 1772

		Das Ochsenbrücke (Dieses halte ich zur Rettung meiner Ehre für
nötig zu erinnern) ist kein von mir erschlägeltes Wortspiel,
sondern das soll würklich der Ursprung des Namens sein. Ochsen
heißen auf Platt: Ossen und Ossenbrücke sprechen die Einwohner (die
Ossen) noch auf den heutigen Tag. Die Herleitung ist natürlich.
Hier ist ein Fluß, über diesen Fluß geht eine Brücke, und über
diese Brücke gehn Ochsen täglich die Menge. Nun wundert mich aber,
daß Göttingen wegen der Brücke bei Grätzels nicht auch Ossenbrücke
heißt. Über diese Materie könnte ja wohl einer von den Ossen, die
alles gleich drucken lassen, was andere ehrliche Männer und Weiber
nur denken, gleich apud Johannem Christianum etwas drucken
lassen.

		Die Mädchen haben hier 3 Wörter für Schlitz, ob sie gleich nur
einen Schlitz im Rock haben.

		In der Gegend wo ich wohne haben die Mädchen Lurkenhöller.

		Wo ich zuweilen des Abends hingehe, haben sie Schröerlöcker.

		Und wo ich gestern war, hatten sie auch Schröerhöller.

		Nun will ich den Hahn in Ruh stellen.

		Adieu.

		*

			[bookmark: foot2]Das Wort
kommt vom lateinischen oscillare, hin und her bümmeln, her und wird
hauptsächlich von Perpendikeln und Schwänzen gebraucht. V.
Brisson.


	
		
		An Anton Matthias Sprickmann

		[Osnabrück, Dezember 1772?]

		P.P.

		Ich habe die Ehre Ihnen hier die Neujahrswünsche zu übersenden,
und will bitten, daß Sie sie nach Durchlesung derselben, nebst
meiner gehorsamsten Empfehlung, an Herrn Dr. Stiehle senden, dem
ich sie heilig versprochen habe. Daß sie meistens höchst elend
sind, daraus würde ich mir wenig machen, wenn nur einige nicht von
der Art wären, daß sie einem Leser, der unser Göttingisches [bookmark: page528]
Sprach-»Wunsch-« und Hoffnungs-System nicht kennt, allerdings
abscheulig vorkommen müssen. Einen habe ich ganz aus diesem
Grunde weggelassen. Denn das Feigenblättchen von Unschuld, womit
ich das Schlüpfriche in demselben zu bedecken gesucht hatte, war
viel zu klein, es guckte immer etwas hervor.

		Einige als Nr. 5, 11 und 14 hat Herr Boie gedroht, in das
Musen-Almanach zu setzen. Was nun aus dieser Vorrede folgt, setze
ich nicht her, sondern erwarte alles, ohne weitere Erinnerung, von
Ihrer Gütigkeit und aufrichtigen Freundschaft für mich,

		Ihrem ergebensten Diener und Freund

		G. C. Lichtenberg

		*

	
		
		Neujahrswünsche

		1)

		An Hrn

		(nachher von mir in H. Kühners Stammbuch geschrieben)

		Deutsch, unerschöpflich, rein,

So wie dein Herz sei stets dein Wein,

Ein Mädchen reiche dir die Hand,

Schlau wie dein Witz und schön wie dein Verstand.

		2)

		An Mamsell – – – –

		Im Jänner müssest du kriegen,

Im Hornung müssest du siegen,

Und im Dezember – wiegen.

		3)

		An

		Dir wünsch ich nichts, als dieses Herz zu
kennen,

Was da für Wünsche für dich brennen!

		4)

		An Mamsell – – – –

		Verlangst du Geld und einen Mann,

Mein gutes Kind, so wende dich

Des einen wegen an den Himmel,

Des andern wegen nur an mich.

		5)

		An Mamsell – – – –

		Dir deine lauten Wünsche zu gewähren, [bookmark: page529]

Dies Glück muß ich als Sterblicher entbehren,

Allein die heimlichen und stillen,

Dünkt mich, wollt' ich als Sterblicher erfüllen.

		6)

		An ditto – – – –

		Dir gab der Himmel was er kann,

Schönheit und Geist, nur fehlt dir noch der Mann,

O wollt er doch dies Jahr auch diesen Umstand heben,

Und mir dazu die Vollmacht geben.

		7)

		An H. – – –

		Was singst du stets von Mädchen und von Wein,

Komm schlage heut ein neues Leben ein;

Geh mit dem Jahr aus deiner Zelle,

Und halt dich künftig an die Quelle.

		8)

		An H. – –

		Frau, Kinder und Perücke sind schon da,

Nur Hörner dieses Jahr, so bist du ganz Papa.

		9)

		An H. – – – – –

		Ein Püppchen wünsch ich Dir, doch wahrlich nicht
zur Schwester,

Nicht groß, nicht klein, nicht hager und nicht dick,

Ihr Kleid aus Ev'gens himmlischem Manchester,

Beinkleiderchen und West' an einem Stück.

		10)

		H* an seine Ehegattin.

		Wahr ists, nach seinem Bild hat er dich
ausgedacht,

Der Herr des Tages und der Nacht,

Doch sei gerecht, laß mich des Tags regieren,

Du sollst des Nachts den Szepter führen.

		11)

		An H.– – – – – –

		In dein Betragen Welt,

In deinen Beutel Geld,

Witz unter deinen Hut,

Feuer in dein Blut,

Ist der Wunsch nicht gut? [bookmark: page530]

		12)

		An Mamsell – – – – –

		Ruh Fried' und Einigkeit, wie die gemeinen
Leute,

Doch zwischen Geist und Fleisch versteht sich, wünsch' ich
heute

Dir, gutes Kind, und bin in Untertänigkeit

Zum Friedensstifter allenfalls bereit,

So hätt' es mit der ewgen Seligkeit

Noch unmaßgeblich etwas Zeit.

		13)

		An Mamsell –

		Nimm heut an Wunsches statt was mein Erröten
spricht:

Die schönsten Wünsche sagt man nicht.

		14)

		An ditto oder auch eine Madam

		O wäre doch das Glück nur heute hier,

Und stünde, so wie ich, bei dir,

Und könnte dich durch meine Augen sehen:

Es würde wahrlich in sich gehen,

Und immer bei der Tugend stehen.

		15)

		Der Verfasser an sich selbst

		Dir wünsch ich, daß du solche Sachen

Nie nötig hast ums Brot zu machen.

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		[Osnabrück, Dezember 1772]

		....N.S.

		Neulich ist mir noch ein Neujahrs-Wunsch eingefallen, der etwas
weitschweifig ist, es könnte aber ein passabler daraus geschnitten
werden, wenn Herr Boie sein Schnitzmesser dran wagen wollte. Ich
setze ihn deswegen her, weil er eine Entschuldigung enthält, warum
ich nicht recht gut Wünsche an Frauenzimmer schreiben kann.

		An ein artiges Frauenzimmer.

		Sehnsucht und Tugend sannen beide

An einem Wunsch an Dich für heute,

Sie stritten lang, und was mir übrig blieb,

War bloß ein Ach, als beide sich verglichen, [bookmark: page531]

Denn was die Sehnsucht sonst noch schrieb,

Das hat die Tugend weggestrichen.

		Ferner hatte ich einen an einen gewissen Stutzer gemacht, der
aber unnütze gewesen wäre, weil man ihn keinem Menschen hätte geben
können, wenigstens nicht ohne ein paar Ohrfeigen dagegen zurück zu
bekommen. Ich habe also ein Sinngedicht daraus gemacht.

		Daß oft dem tugendhaftsten Kind

Die Stutzer doch gefährlich sind,

Erkannte Zeus; als er Europen freite,

Erschien er ihr als Stutzer auf der Weide.

		Was mich doch ein Brief an Dich aufmuntern kann. Ich hätte nicht
gedacht, daß ich so viel schreiben würde. Aber wann kommst Du dann,
Affe, so sage doch? Was meinst Du, Dieterich? (Christelchen) Mein
Mann meint, wann Sie kämen?

		O Madam, Ihnen kann ich die Antwort nicht versagen. Ich denke so
mit dem Neuenjahr, oder wenigstens in dessen Suite. Es ist gar zu
süß in einem zugemachten Wagen an einem Neuenjahrs-Tag unterwegs zu
sein, denn meine Wünsche hört der Himmel doch und auch die, die für
mich getan werden, aber ich brauche mich der ersten wegen nicht
anzuziehen, und die letztern höre ich nicht. Ist das nicht beides
vortrefflich?

		Neulich schriebe ich: hier sitze ich. Es war aber ein
Versehen, ich sitze und hänge hier nicht, sondern ich klebe.

		Nun ist mein Brief zu Ende. Meine Laune hat mir schon dreimal
ihr Stundglas vorgehalten.

		Adieu

		Herr Kaltenhofer hat neulich bei Dir zu Nacht gespissen, das war
brav, ich hätte mir über die Nachricht beinah einen Rausch
getrunken. Warum wollen zwei Männer, auf die ich beide sehr
viel halte, und die beide auch etwas auf mich halten,
nicht auch, wo nicht viel, doch wenigstens etwas,
aufeinander halten. Schicke doch die Jungfer Marie (oder was
ist sie jetzt) in sein Haus und vermelde ihm meinen Gruß, er kann
an ihrem Gesicht etwas profitieren, zumal wenn sie ihm dieses
selbst sagen müßte. [bookmark: page532]

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		[Osnabrück, Februar 1773]

		Gevatter,

		Deinen guten Willen sowohl als die Tat habe richtig erhalten.
Ich huste noch immer. Ich glaube doch nun im Ernst fast, daß es
Berg ab geht. Ich habe auch keinen Schlaf. Neulich bin ich einmal
mit dem Schlag dreiviertel auf 5 eingeschlafen. Der Mut ist mir
noch nicht gelähmt, ich verstehe mich aufs Husten und Lachen zu
gleicher Zeit, so gut als ein junges Mädchen aufs Weinen und Lachen
auch zu gleicher Zeit. Vom Teufel spüre ich wenig oder nichts.
Meine linke Hand trägt meinen Kopf und die rechte traktiert ihn des
Tages zweimal mit Stern-Anis-Tee und Suppe, die übrige Zeit
schreibt sie feierfangende Sachen in Sybillchen, schreibt Briefe
und kratzt das Ohr.

		Ich weiß nicht, ob Du den großen gelben Hosenknopf gekannt hast,
den ich voriges Jahr zu oberst an meinen Hosen trug. Es war der
einzige metallene an meinem ganzen Leibe. Er hat mich nie
verlassen, seit 1769 versah er diese Stelle mit einer für einen
Hosenknopf bewundernswürdigen Treue und Ernst. Da ich hier merkte,
daß ihm der Dienst sauer wurde, so adjungierte ich ihm einen neuen
Modeknopf, der ehmals auf Swantons Uniform gesessen hatte, das
Regiment liegt jetzt in Minorca. Dieses nahm er übel. Im Dezember
fing er an zu klagen und den Kopf zu hängen, und gestern nachmittag
zwischen 3 und 4 zerriß das Band das uns über 3 Jahre an einander
geknüpft hatte, ich meine die Saite im Holz, und er lag vor mir auf
der Erde. Ich nahm den armen Teufel auf und sah ihn eine Zeitlang
an mit einem Mitleid, als wenn er mein Neben-Geschöpf gewesen wäre.
Habe Dank, sagte ich ihm, erster unter den Knöpfen, für Deine
Dienste. Wer weiß, ob ich nun nicht ewig die Hosen heben muß. Ruhe
sanft, ein Philosoph erkennt Deinen Wert, und damit flog er in
einen Bach, der unter meinem Fenster wegfließt, so dichterisch als
je einer in einem Liedchen gemurmelt oder gerieselt hat.

		Wandrer, sieh diesen Hosenknopf, den treusten seines
Geschlechts, an, statt über dieses Lob zu lachen, so fühle erst, ob
Dir der Deinige noch festsitzt, und gehe weiter.

		Dieses hat die rechte Hand auch geschrieben, nun muß sie hinter
dem Ohr kratzen und wäre der Feder gerne los, also

		Dietrich, vermutlich zum letztenmal aus
Osnabrück

bin ich Dein Freund und Diener G. C. L.

		[bookmark: page533]
Grüße alle Freunde, durchs ganze Alphabet, auch den Herrn
Gumprecht, ob er sich gleich mit einem Gimmel schreibt.

		*

	
		
		An Christiane Dieterich

		Werteste Frau Gevatterin

		Schläge habe ich allerdings verdient, aber auch wahrlich welche
gekriegt, das weiß der liebe Himmel und alle, die Ihren letzten
Brief an mich lesen. Zweimal sagen Sie mir, daß ich die Unwahrheit
geredet hätte; zweimal heißen Sie mich den kleinen Professor, als
wenn ich etwas dazu könnte, daß ich nicht größer bin; einmal, und
zwar bei Gelegenheit der langen Arme, sagen Sie mir, ich wäre ja
kein großer Herr, eben als wenn man sich selbst zum großen Herrn
machen könnte, dieses hat mir noch kein Mensch vorgeworfen und ist
mir recht durch die Seele gegangen; dann sagen Sie, Sie wollten
mich nicht mehr mit Ihren Briefen inkommodieren, sobald Ihr lieber
Gemahl wieder da ist, ich glaube, Sie werden künftig gar anfangen
mich in Göttingen nicht mehr mit Ihrer Gegenwart zu inkommodieren,
aber da will ich Ihnen ein Billet schreiben, das sich wahrlich
nicht mit Christelchen anfangen soll. Und nun am Ende gibt mir die
gute Frau zu verstehen, daß ich die Gallabführkosten hätte bezahlen
müssen, wenn der liebe Mann über mein Billet sich ein Gallenfieber
an den Hals geärgert hätte. Daß sich nur der gute Dieterich über
solche Sachen nicht ärgert, ja wenn ein Buchdruckerjunge gesagt
hätte, er wäre nicht zünftig, oder wenn Rosenbusch durch die
Hintertüre gegangen wäre, da hätte er sich geärgert, allein mein
Billet hat ihn nur befremdet. Hätte ich auch nur im mindesten sehen
können, daß es ihn ärgern würde, so hätte ich es nicht geschrieben.
Der Ärgerer will dem Geärgerten immer übel, ich hingegen habe alles
zur Warnung und als Freund getan. Ja ich habe ihm so wohl bei der
Sache gewollt, daß ich ihm in dem Augenblick, da ich das Billet
schrieb, eine gebratene Schnepfe hätte können in den Mund stecken.
In der Art zu lehren und zu warnen bin ich freilich etwas von
derjenigen abgegangen, deren sich die Apostel bedient haben; dafür
habe ich aber auch schon gelitten, und dafür sollen Sie mir, wenn
Sie wollen, die Nase noch einmal blutig zupfen.

		Die Reise über Hamburg hieher, Christelchen, Christelchen, das
[bookmark: page534] war
eine Reise! Tun Sie sie ja. Es könnte kommen, daß Sie es im Himmel
bereuten, Hamburg nicht gekannt zu haben, so wie die schon halb
verklärte Nonne in ihrer Zelle bereut – Riccaut de la Marliniere
hat nicht unrecht, die deutsch Sprack ist ein plump Sprack, hier
sitze ich nun – so wie die halb verklärte Nonne in ihrer Zelle zu
spät bereut – nun was wähle ich lange – zu spät bereut, Hamburg
nicht gekannt zu haben. Ich bitte Sie, tun Sie ja die Reise, es
kostet Sie und Vater Dierck auf der Kutsche nicht mehr als eine
Reise nach Gotha, wenigstens nicht mehr als die, die wir
Gensmal zusammen getan haben, und wenn Sie in Hamburg sind,
so haben Sie gewonnen Spiel, da lebt man vom Sehen. Wenn Sie aber
allenfalls essen und trinken wollten, so verspreche ich Ihnen alles
was Tafel, Tasse, Bouteille (aus schönen Mädchen machen Sie sich,
wie ich weiß, nicht viel), reizende Aussichten zu Wasser und zu
Land, auf Wasser und auf Land und Umgang nur Entzückendes gewähren
können, das sollen Sie in 8 Tagen, die Sie in Hamburg zubringen,
mit vollen Zügen genießen.

		Eilf Briefe haben hier auf mich gewartet, und die, die sie
geschrieben haben, warten alle auf Antwort, wäre dieses nicht, so
führte ich Sie jetzt ein bißgen durch Hamburg, ich wollte wetten,
Sie sollten nicht müde werden. Doch dieses geschieht vielleicht
künftig einmal, wenn ich selbst besser zu Fuße bin. Heute will ich
Sie einmal ein wenig in den Speisesaal der Königin von Dänemark zu
Celle gucken lassen. Am 12ten Mai um halb 8 des Abends langte ich
äußerst ermüdet, ob ich gleich nur 5 Meilen gereiset war, in Celle
an. Die Ursache war, ich hatte die Nacht vorher keine Stunde
geschlafen. Von Hannover reisete ich in der Hoffnung ab, in Celle
wenigstens bis um 4 schlafen zu können, weil die Kutsche nach dem
Kalender alsdann erst wieder fort geht. Allein, Madam, trauen Sie
keinem Kalender, Ihr Mann müßte ihn denn gedruckt haben, der
verdammte Kerl hatte sich um 4 Stunden verrechnet, und die Kutsche
ging um 12 ab. Ich ließ mich in das beste Wirtshaus bringen mit dem
festen Entschluß, daß meine Augen dafür, daß sie diese Nacht wieder
offen stehen mußten, auch etwas sehen sollten. Das erste, was sie
zum besten bekamen, war ein eingelegter polierter Fußboden, auf dem
ich fast in demselben Augenblick schon gesessen hätte, in welchem
ich ihn erblickte. Zum Glück glitschte ich noch wider ein
mitleidiges Dienstmädchen, die den Fall brach. [bookmark: page535] Hierauf trippelte
ich nach einem bepolsterten Armsessel hin, dem ich nunmehr aus
eignem Entschluß den Teil meines Körpers zukommen ließ, den sich
der Fußboden vorher wider meinen Willen anmaßen wollte. Hier saß
nun der Professor in Celle. Damals wußte er es freilich noch nicht
gewiß, nachher erfuhr er aber aus einem gewissen Umstand, daß der
Postillon ein ehrlicher Kerl gewesen war und ihn nicht etwa in
Hildesheim oder in Langenhagen oder in Neustadt am Rübenberge oder
in Wunstorf (denn alle diese Örter hätten es sein können) abgesetzt
hatte. Am Tor hatte uns zwar ein Unteroffizier gefragt, wer wir
wären, allein keiner von den 5 Köpfen, den meinigen mitgerechnet,
die in der Kutsche waren, hatte so viel Vorsicht wieder zu fragen,
ob dieses Celle wäre. Ja was die Sache noch mehr verwirrte und
würklich machte, daß ich in Gedanken mein rechtes Bein über den
rechten Arm des Sessels schlug, welches ich gewöhnlich tue wenn ich
Gründe abwäge, war dieses, daß ich auf dem Posthause zu Hannover
mit keiner Silbe gesagt hatte, daß ich nach Celle wollte. Sondern 4
Tage vorher hatte ich meinem Bedienten befohlen, mir einen Platz zu
bestellen, und dieser hatte die Ordre wieder an den Hausknecht
indossiert. Aus dieser Verlegenheit setzte mich auf einmal der
Wirt, den ich gradeweg fragte: kann ich die Königin von Dänemark
speisen sehen, in der Tat nahm ich an, was ich eigentlich erst
wissen wollte, nämlich, daß ich in Celle wäre. O ja, versetzte der
Wirt, gleich hier hinten. Ich. Ist das Schloß weit von hier?
Der Wirt. Verzeihen Sie, nur einen Schritt. (Im Hingehen
habe ich die Schritte gezählt, es waren grade 382), auf dieser
Stube haben ehmals der Herr Kammerherr von Busch logiert.
Ich. Um wieviel Uhr speist die Königin? Der Wirt. Um
neun, mein Herr. Ich. Und wenn werde ich speisen? Der
Wirt. Gleich, wenn Sie befehlen (Er wollte mit einem gebundenen
Lächeln abgehen, weil er den Kontrast zwischen meinem Tisch und der
Tafel der Königin anschauender erkennen mogte als ich, der
Passagier, der weder den Zustand der Küche der Königin noch des
Wirts kannte.) Er war schon beinah hinaus, als ich ihn mit einem
Apropos wieder zurückzog. Ich. Apropos, Herr Wirt, Sie
müssen mir jemanden mitgeben, der mir den Speisesaal zeigt. Der
Wirt. O zu dienen, mein Hausknecht soll Sie hinbringen. Er
hatte dieses kaum gesagt, so war er schon so weit, daß er durch
kein Apropos mehr erreicht werden konnte. Mein Essen, das bald
darauf erschien, war reinlich [bookmark: page536] und wohlschmeckend und mein Appetit
verhältnismäßig gut, so daß damals eine Vergleichung zwischen dem
Dänischen Thron und meinem Cellischen Armsessel vermutlich sehr zum
Nachteil des ersteren ausgefallen sein würde. Um 9 Uhr kam mein
Führer. Ich trabte ohne ein Wort zu sprechen, denn in der Tat
zählte ich die Schritte, hinter ihm her. An der Treppe, die sehr
erleuchtet war, dachte ich bei mir selbst: Professor, was für
seltsamen Konjunkturen hat Dich nicht Dein Schicksal aufbehalten.
In England stellte Dich ein König einem Glasschleifer vor, der
armseliger als dieser Knecht da stund, und nun führt Dich ein
Hausknecht vor eine Königin, die unter allen jetzt lebenden die
größten Artikel in der Geschichte bekommen wird. Nun stund ich vor
dem Speisesaal, dessen Türe halb offen und von drei Soldaten
bewacht war. Weil ich anfangs keine Zuschauer sah, so wollte ich
nicht hinein, Gehen Sie nur zu, sagte der Hausknecht. Gehen Sie nur
getrost hinein, sagte eine Schildwache, es sind schon mehr Leute
drin. So sei es denn, dachte ich, zupfte noch einmal an meiner
Weste und Halsbinde und marschierte hinein.

		Ich verharre mit vollkommenster Hochachtung

		Meiner wertesten Frau Gevatterin

ergebenst gehorsamster Diener und Freund

		G. C. Lichtenberg

		Stade, den 20ten Mai 1773

		Meine vielfältigen Komplimente an den Herrn Professor Baldinger
und Herrn Dumont.

		*

	
		
		An Christiane Dieterich

		Stade, den 28.Juni 1773

		Liebste Frau Gevatterin,

		Und sowie ich in den Speisesaal hineintrat, war ein schicklicher
Platz zum Observieren das erste worauf ich dachte. Nach einer Wahl
von etlichen Augenblicken kam es zum Schluß, ich stund, und die
Beobachtungen nahmen ihren Anfang. Ich hatte mich, wie ich erst
nach der Hand gehörig einsah, herrlich postiert. Zur Rechten etwas
von mir, doch so, daß wir einander mit den Rockfalten berührten,
stund ein Mädchen, welcher ich mit meinen Augen fast an die Nase
reichte, und ich konnte frei über ihre linke Achsel weg die Tafel
mit meinen Augen bestreichen; wollte ich frei stehen, [bookmark: page537] so schob ich nur
meinen rechten Arm an ihrem linken Arm (ohne die Rockfalte zu
berühren, welchen mutwilligen Gedanken ich mir ernstlich hiermit
verbitte) vorbei, so stund ich voran; grad umgekehrt verfuhr ich,
wenn ich wieder bedeckt sein wollte. Zur Linken stund mir ein
Tölpel von 6 Fußen, dem ich mit meinem Scheitel, ich meine den,
welchen mir der Perückenmacher in Hannover aufgesetzt hatte, an den
dritten Westenknopf, von oben gerechnet, reichte. Hinter diesen,
dachte ich, willst du dich zurückziehen, wenn du ganz versteckt
sein willst, und überhaupt hinter diesem Kerl bist du wie zu Haus.
Dort die dicke Dame, grade gegen uns über, in dem blauen Kleide ist
die Königin, sagte der Hausknecht, indem sein Zeigefinger seinen
Weg nach der Königin durch meine rechte Locke nahm, daß ich fast
böse geworden wäre: Halt er das Maul, ich sehe sie schon lange,
antwortete ich bloß mit einem kurzen Schütteln des Kopfes, das sich
in Nicken endigte. Der Kerl, ob er gleich nichts als ein bloßer
Hausknecht war, verstund diese Sprache und überließ mich von der
Stunde an meiner eignen Führung.

		Die Tafel, woran gespeist wurde, war ein länglichtes Viereck.
Die Königin saß an einer langen Seite, in der Mitte zwischen zwo
Damen; gegen ihr über eine Dame zwischen zween Chapeaux, und an
jeder schmalen Seite noch zwo Damen. Die speisende Gesellschaft
bestund also aus einer Königin, sieben Damen und zween Cavaliers.
Die Reihe war nicht bunt an der Tafel und konnte es nicht sein,
hingegen bei uns (den Zuschauern) war sie es desto mehr, man hätte
allemal einen Kavalier auf eine Dame rechnen können, oder
eigentlicher zu reden, auf jedes Dienstmädchen einen
Handwerkspurschen oder Hausknecht. Die Königin war ziemlich hoch
und mit Geschmack frisiert und hatte um den Hals, der übrigens
konventionsmäßig bloß war, einen sehr simpeln Schmuck und war, wie
Sie schon von dem Hausknecht gehört haben, in blaue Seide leicht
gekleidet. Um ihre Arme, die von sündlicher Schönheit sind, hatte
sie ebenfalls etwas gebunden. An dem Halsschmuck muß an dem Tage
etwas versehen worden sein, denn die eine Hand war öfters bemüht,
in jener Gegend etwas zu redressieren, schien aber nichts
ausrichten zu können. Sobald sie bei dem Essen eine Hand entbehren
konnte, so lehnte sie sich mit vielem Anstand mit dem einen Arm auf
den Tisch und aß mit der Rechten allein. Sie war, ohne selbst
[bookmark: page538] viel zu
reden, sehr aufmerksam auf alles, was geredet wurde, und hielt den
Kopf allemal in einer horchenden Stellung gegen die sprechende
Person. Sie lächelte öfters und lachte einmal ganz laut, wobei sie
die ganze Tischgesellschaft und auch uns ansah. Wir Knechte und
Mägde lachten auch mit, ich, indem ich mich hinter den Tölpel
zurückzog; denn weil ich mich etwas dabei schämte, so war mir das
Mädchen zum Schutz nicht groß genug. Ich hatte von dem Spaß kein
Wort verstanden, ob ich gleich sonst Späße und Französisch
verstehe. So viel habe ich aber noch kurz vor der Retirade hinter
den Kerl bemerkt, daß der Einfall, über den gelacht worden war, von
einer von den Damen an der schmalen Seite hergerührt hatte. Die
Chapeaux schienen ihn sehr zu approbieren. Übrigens war die Dame
von den Jahren, wo der Einfall schon sehr gut sein muß, wenn ein
Kavalier darüber lachen soll, nämlich bei 8 Wachslichtern geschätzt
56, also vermutlich 60 Jahr.

		Die Königin ist wahrscheinlicher Weise, denn stehen habe sie
nicht gesehen, nicht sehr groß, allein stark von Person. Ihre
Gesichtsfarbe ist gesund, meliert, aber doch mehr weiß als rot.
Ihre Augen zwar nicht lebhaft, aber durchdringend und verraten
Nachdruck, Feuer und Geist. Der Heroismus, den sie bei ihrer
Arretierung bewies (denn sie kriegte den Offizier, der ihr den
Arrest ankündigte, beim Schopf zu fassen), ist in ihrem Gesicht,
wiewohl mit sehr viel weiblicher Sanftmut verwaschen, ausgedrückt.
Auf dem Wall hat sie zwei Zelten aufschlagen lassen, unter welchen
sie frühstückt und des Abends Tee trinkt. Bei schönem Wetter geht
sie durch die Straßen der Stadt spazieren, gibt den Kindern die
Hand, läßt sich dieselbe von ihnen küssen und spricht mit den
Leuten. Sie ist da sehr geliebt, und es ist wohl kein Paar Fäuste
in Celle, das nicht willig nach dem spanischen Rohr oder nach dem
Dreschflegel griffe, wenn einmal einer von den Schuften, ich meine
ihren Feinden, seinen Weg durch die dasigen Gegenden nehmen
sollte.

		Von Celle nach Hamburg hat sich mit mir nicht viel Sonderliches
zugetragen, es war abscheuliches Wetter und ich saß in einem
Fußsack bis unter die Arme. Diese angenehme Lage bei einem kalten
nassen Wetter brachte bei mir ein paar Gedanken auf die Flügel, die
bisher sich immer eingehalten hatten. O wenn Sie die wüßten, wenn
Sie wüßten, was ich in Hamburg gesehen, gehört, gegessen, gelacht
und getan habe, da würden Sie sagen: der kleine Professor [bookmark: page539] ist doch ein loser
Schalk, und dann einmal: O die ehrliche Seele; am Maul bricht er
sichs ab, der arme Teufel; ach, der gute Mann; der Spitzbube, wart,
ich will ihm machen. Aber was denn? machen Sie, was Sie wollen. Ich
bin doch Ihr ergebenster Diener und Freund

		G.C. Lichtenberg

		*

	
		
		An Johann Andreas Schernhagen

		Stade, den 19. Juli 1773

		Vorgestern um 3 Uhr bin ich glücklich, aber sehr ermüdet, von
der Sonne halb geröstet, mit einem über und über ausgefahrenen
Munde, überteerten Kleide und einem Geruche wie ein getrockneter
Scholle zu Brunshausen, nach einer Süß- und Salzwasserreise von 8
Tagen, angelangt. Ich würde ein ziemliches Bändchen anfüllen
können, wenn ich Ew. Wohlgeboren alles Vergnügen, Herzeleid,
Prospekte und Histörchen erzählen und beschreiben wollte, die uns
auf dieser Reise vorgekommen sind, zumal, wenn ich einige der
unempfindsamsten Partien ein bißchen mit eingestreuten Bemerkungen,
wie sie wohl verdienten, strecken sollte. Ich will also heute nur
hier und da etwas herausnehmen, mit dem feierlichen Versprechen,
künftig alles, wo nicht schriftlich, doch gewiß mündlich
nachzuholen.

		Die Gesellschaft, die noch am Tage der Abreise durch die
Weissagungen und Zeichendeuterei furchtsamer Personen vermindert
worden war, bestund endlich aus folgenden Personen: dem Herrn
Hauptmann von Hinüber, der die Direktion über alles übernommen
hatte und dem allein wir die große Bequemlichkeit, Ordnung und
Reinlichkeit auf unserm Schiffe zu danken hatten; dem Herrn
Hauptmann von Holle von den Grenadieren, dem Herrn Lieutenant
Zandré di Caraffa, einem sehr artigen und dabei höchst lustigen
Manne, der eine große Rolle bei dieser Reise spielte; dem Herrn
Lieutenant von Rönne, der den stärksten Körper unter uns führte und
zuerst seekrank wurde; dem Herrn Lieutenant von Zelle; dem Herrn
Fähndrich von Cronhelm; dem Herrn Fähndrich Isenbart (dem Bruder
des Majors); dem Herrn Auditor von Wersebe und – – Mir. Außer uns
waren der Schiffer mit zwei Matrosen, drei Bediente, worunter auch
Heinrich sich befand, und eine Köchin, also in allem 16 Personen.
Wir waren mit Proviant von allerlei Art, unter anderen auch mit
einem großen Bauer voll Hühnern, mit Flinten, Musketons, [bookmark: page540] Schwärmern,
Granaten und 7 kleinen Kanonen versehen. Zum Ballast hatten wir 20
große Tonnen mit Wasser eingenommen und außer diesen noch 2, worin
Wasser zum Trinken befindlich war. Die Kajüte ward durch zwei
Reihen Tonnen in 3 Teile geteilt, in der Mitte speiseten wir, auf
der Rechten befanden sich unsere Betten und auf der Linken die
Betten der Bedienten. Kaffee und Tee wurden beim schönen Wetter auf
dem Verdeck in allerlei Lagen, Stellungen und Richtungen der
Gesichter getrunken. Von Anfang war uns der Wind entgegen, so daß
wir bis in die See lavieren mußten; hier war er es auch, allein da
er bisher uns nur zu necken geschienen, so schritt er nun zu wahren
Tätlichkeiten; er blies so heftig gerade von Helgoland her, daß
unser Lotse, den wir vorher weislich in Cuxhaven eingenommen
hatten, zu unserm Schiffer sagte: Hört, Schipper, wir kommen
hier nicht weg, und ich fürchte, daß wir die Nacht eine stiefe
Köhle bekommen. Wir befanden uns in der Tat auch an einer
Stelle, wo sehr viele Schiffe verunglücken, wir wendeten also
gerade um und segelten vor dem Winde nach dem Neuen Werk, wo wir
die Anker fallen ließen und zwei Nächte und einen Tag zubrachten.
Der Aufenthalt auf dieser Reede ist vorzüglich merkwürdig, denn bei
der Ebbe gingen wir auf halbe Meilen um unser Schiff spazieren,
schossen Lerchen, Bekassinen, fingen Krebse mit den Händen, lasen
Muscheln für die Küche und die Kabinette, und bei der Flut fuhren
wir in unserer Schaluppe spazieren. Am Ende der zweiten Nacht
stellte sich ein angenehmer Südwind mit der Ebbe ein, der uns in
kurzer Zeit wieder ersetzte, was wir vorher verloren hatten. In der
See überfiel uns eine Stille bei einem so angenehmen Himmel, daß
wir, die wir bei unserer Reise nichts mit Prozenten zu tun hatten,
einmütig diesen Tag für den angenehmsten auf unserer ganzen Reise
halten. Die See war durchaus perlenfarbig, glatt wie ein Spiegel,
und gegen Westen unter der Sonne schien sie zu brennen; die
Tümmlers und Seehunde begleiteten unser Schiff und wurden für diese
Ehre zuweilen mit einer Kugel begrüßt; wir bekamen allerlei
besondere Gestalten von Tieren zu sehen, und überall stunden die
kleinen Krebse (Granaten) in Haufen, wie die Mücken in der Luft,
und sonnten sich.

		Es mochte etwa 6 Uhr sein des Abends, als uns Helgoland zu
Gesicht kam, und ehe es in der Dämmerung verschwand, sah es gegen
den roten Himmel dunkelblau aus. Sowie es dunkel wurde, [bookmark: page541] besuchte uns unser
Südwind wieder, und wir wurden ziemlich schnell nach der Insul
getrieben, vor welcher wir des Nachts zwischen 11 und 12 die Anker
fallen ließen. Eine halbe Meile etwa von der Insul liegt eine
Tonne, die Vorbeifahrenden wegen eines Felsens zu warnen, der
gerade bei ihr liegt. Ew. Wohlgeboren werden es ohne mein Erinnern
glauben, daß wir alle unsere Aufmerksamkeit verwandten, sie im
Dunkeln zu entdecken, zumal da uns unser Lotse noch am Tage erzählt
hatte, daß vor nicht gar langer Zeit ein Schiff dabei zu Grunde
gegangen wäre. Passagiere und Matrosen legten sich über das
Vorderteil des Schiffes hinunter und sahen darnach. Ich
stund hinter ihnen und sah ihnen über die Köpfe weg und
hatte das Glück, sie zuerst zu sehen, und rief laut: hier ist
die Tonne! Der Steuermann, der sie gleich darauf auch sah,
machte eine geringe Wendung, und wir strichen vorbei, daß es eine
Lust war anzusehen. Was mir diese Nacht vorzüglich merkwürdig
machte, war das Leuchten des Seewassers, das ich noch nie gesehen
hatte. Es waren nicht etwa einzelne Funken oder schnell
vorübergehende schwache Blitze, sondern der Schaum der Wellen
schien völlig zu glühen, welches, da dieser Wellen unzählig viele
waren, ein Feuerwerk vorstellte, das wohl so gut war als dasjenige,
welches die Artilleristen zu Hannover abbrennen werden, wenigstens
war es für mich angenehmer, so sehr ich auch sonst Feuerwerke
liebe, und ich kenne den Geschmack von Ew. Wohlgeboren und dem
ganzen Kleeblatt so gut, daß ich wohl sicher behaupten darf, Sie
würden gegen mein Feuerwerk gewiß alle die Herrlichkeiten der
Artilleristen gern entbehrt haben. Ich ließ einen Eimer voll
heraufholen, und sowie ich die Hand in demselben bewegte,
leuchteten die kleinen Wellen an verschiedenen Stellen, wie sich
ohngefähr ein schief auffallendes Licht in denselben abzubilden
pflegt.

		Der beikommende Krug ist aus der feurigen Quelle von mir
geschöpft; ich übersende ihn gleich, weil doch das Wasser etwas bis
gegen den Herbst in den Krügen verlieren könnte. Leuchten wird es
wohl schwerlich mehr, da selbst die See nicht bei allen Winden
leuchtet. Mich soll verlangen, was Ew. Wohlgeboren zu dem Geschmack
desselben sagen. Kaum war der Tag angebrochen, so kroch ich auf das
Verdeck, um nun die wahre Gestalt der Insul zu sehen, von welcher
ich mir nach dem wenigen, was ich den Tag zuvor davon gesehen
hatte, allerlei Bilder formiert hatte. Die wahre [bookmark: page542] Gestalt derselben übertraf aber
alle Vorstellung sehr weit. Die ganze Insul besteht aus einem roten
sehr verhärteten Mergel, der mit weißen Adern durchlaufen ist. Sie
ragt nach Aussage der Leute 30 bis 40 Klafter über die Oberfläche
des Wassers hervor. Die oben auf der Insul befindliche Erde ist
nicht viel über 4 Fuß dick. Die Menge der Menschen ist für den
kleinen Ort sehr groß, alles wimmelt von Kindern, deren wir viel
ganz nackend gehen sahen; sie schwimmen mit einer solchen
Fertigkeit, als ich noch nie vorher gesehen hatte. Für 3 Groschen,
die ich einem Jungen von 10 Jahren schenkte, schwamm er eine
ziemliche Strecke in die See hinein und kehrte sich im Wasser um,
so daß die beiden Füße nur allein zu sehen waren; plötzlich
überpurzelte er sich wieder, wie ein Tümmler, und kam mit dem Kopfe
hervor.

		Eine besondere Müdigkeit, die ich bei dieser Witterung verspüre,
erlaubt mir nicht, weitläuftiger zu sein. Ew. Wohlgeboren werden
die Verwirrung entschuldigen, womit ich hier vielleicht
unbeträchtliche Sachen erzählt habe. Ich setze nur noch dieses
hinzu, daß wir auf der Rückreise einen günstigen aber heftigen Wind
hatten, so daß wir in 4½ Stunden 10 deutsche Meilen zurücklegten.
Nicht der Schaum, sondern die klaren Wellen schlugen zuweilen in
das Schiff, und keiner von den Passagieren als ich und Herr Zandré
waren auf dem Verdeck. Seekrank sind gewesen: Herr Lieutenant
Rönne, Herr Isenbart, Herr von Wersebe, alle Bedienten und die
Köchin. Künftig mehr.

		Herr Nicolai hat mir einen sehr verbindlichen Brief geschrieben,
worin er mich zur Mitarbeit an der Allgemeinen Deutschen Bibliothek
einladet; er überläßt es mir, selbst Fach und Honorarium zu
bestimmen. Die Ursache, die er angibt, ist, wie mich dünkt, sehr
natürlich und vernünftig; er sagt nämlich, er wünschte gern alle
die besten Köpfe in Deutschland zu Mitarbeitern zu haben. Ich habe
mir aber wegen allzuvieler Geschäfte diese Arbeit für jetzt noch
verbeten. ...

		*

	
		
		An Johann Andreas Schernhagen

		Stade, den 26sten Juli 1773

		Für Ew. Wohlgeboren Besorgnis und Beileid statte ich den
aufrichtigsten Dank ab, vermutlich unter Dero ganzer Bekanntschaft
der Erste, der sich für eine Kondolenz von dieser Art eigenhändig
[bookmark: page543] bedankt. Ich
habe den Artikel nicht selbst gelesen, denn ich bekomme nur die
neue Zeitung, habe aber davon gehört.

		Herr Lieutenant von Zelle mutmaßt, daß es ein gewisser, hiesiger
Obrist veranstaltet habe, um den Charmanten einiger unter den
Helgolandsfahrern einen kleinen Schrecken einzujagen, denn klein
konnte er hier nur sein, weil solche Neuigkeiten hier gewiß, wenn
sie wahr sind, eher bekannt werden, als sie an den Setzer in
Hamburg gelangen. Mißlungen aber ist der Streich in allem Betracht,
indem wir 24 Stunden eher als die Zeitung hier angekommen sind.

		Die Relation von dem bei dem Feuerwerk vorgefallenen Unglück hat
mich recht schaudern gemacht, so wie alle, denen ich es erzähle.
Der Vorfall ist gar zu schrecklich, und ich kann würklich ohne
meinen Kopf zu halten kaum daran denken. Ich möchte wohl wissen, ob
bei dem Feuerwerk auf dem Wasser nicht doch wieder heimlich Damen
zugegen gewesen sind. Oder haben sie das Gelübde, nicht wieder bei
ähnlichen Gelegenheiten zu erscheinen, erst getan, nachdem dieses
auch abgebrannt gewesen ist?

		Observiert habe ich nunmehr einen Tag und zwei Nächte, und in
voriger Nacht einen sehr herrlichen Nordschein gesehen, der über
130 Grade des Horizonts einnahm. Was mir besonders dabei
vorgekommen ist, war, daß die auffahrenden Strahlen sich alle, sich
selbst parallel, von Osten nach Westen bewegten, wenn sie nämlich
eine Bewegung hatten, oder wenn sie breiter wurden, es allemal nach
Westen zu wurden; aber wenn in ihrer Nähe neue entstunden,
diese auch allemal auf ihrer westlichen Seite entstunden, und doch
hatte die dunkle Wolke, die ihnen allen gleichsam zur Basis diente,
eine sehr langsame Bewegung von Westen nach Osten.

		Nun wieder etwas aus der Helgolander Reise. An dem Morgen, da es
so heftig wehete, fuhren wir auch an der berüchtigten Stelle
vorbei, wo so mancher ehrliche Matrose sein Leben gelassen hat. Wir
ließen sie etwa so weit, als die Bult von Ew. Wohlgeboren Wohnung
entfernt ist, auf der Seite liegen. Man nennt sie den Kälbertanz,
und eine Stelle in der Elbe, nicht weit von Glückstadt, wo das
Wasser in einer beständigen Bewegung sein soll, wo es aber gerade
zu der Zeit stille stund, als wir vorbei segelten, hat davon den
Namen erhalten.

		Man kann sich nichts fürchterlicher vorstellen. Die Wellen, die
an die verborgenen Klippen und Sande anstoßen, steigen in allerlei
[bookmark: page544] Richtungen als
ein weißer Schaum in die Höhe, welches in einiger Entfernung
aussieht, als wenn eine Herde weißer Kühe sehr mutwillig
durcheinander sprängen. Es ist mir gesagt worden, daß ein Schiff,
wenn es dorthin zu sitzen käme, gleich auseinander ginge. Es sind
vor nicht gar langer Zeit wieder zwei Schiffe darauf geraten, wovon
nicht eine Seele hat gerettet werden können, auch die Seiko
mit 26 Lotsen aus Helgoland, die, wie sich Ew. Wohlgeboren
vielleicht noch aus der Zeitung erinnern werden, verloren ging, ist
in jener Gegend umgekommen.

		Zu Cuxhaven setzte ich mich bei ziemlich hohen Wellen in ein
kleines Boot mit einem Segel, und zwar bloß deswegen, weil ich vom
Strande gesehen hatte, daß ein ähnliches mit ein paar Passagieren
so geworfen wurde, daß man es einmal auf der Spitze einer Welle
erblickte und dann wieder auf einmal nichts als die Segel davon
sah. Die Leute mochten wohl das Ding hundertmal probiert haben und
waren ganz gleichgültig dabei. Ei, dachte ich, so will ich es
einmal versuchen; das wäre ja sonderbar, wenn ein solches Ding
untergehen sollte, bloß weil Einer darauf sitzt, der sich heimlich
doch ein bißchen fürchtet, dadurch wird ja das Boot weder leichter
noch schwerer. Ich stieg also glücklich hinunter und bekam auch
Nachfolger. Wir wurden allerdings von diesem Springer nicht wenig
geworfen, und unsere am Bord des großen Schiffs gebliebenen
Compagnons konnten uns zuweilen gar nicht sehen, so wie ich die
obigen Passagiere, allein ich stieg auch hier wieder mit der
gemachten Erfahrung heraus: Es sieht gefährlicher und schwerer aus,
als es ist. Die Gesichtsfarbe eines unter uns fing zwar an, etwas
in das Zitrongelbe zu spielen, es ging aber doch noch gut ab. Ich
muß gestehen, die heftigen kurzen Schwankungen eines kleinen Boots
sind mir nicht so verdrießlich als die langsamen und majestätischen
eines großen Schiffs, bei den ersteren gerät man leicht in ein
Lachen, aber bei den letzteren sehen sich die Passagiere, gleichsam
wie begeistert, einander an und wissen nicht, wie ihnen geschieht,
und wenn man einmal so weit ist, so tut man am besten, daß man zu
Bette geht.

		Soeben schlägt es 8 Uhr des Morgens, und ich muß nach dem
Observatorio gehen. Wenn ich Ihnen erst einmal erzähle, was mir
oben auf Helgoland passiert ist, so werden Sie gewiß lachen, denn
da hat sich ein Vorfall ereignet, der wieder ein erster für mich in
diesem Leben gewesen ist, und ich wollte mir wohl einen zweiten
[bookmark: page545] solchen
verbitten, zumal wenn die Nebenumstände weniger ergötzend sein
sollten. In meinem nächsten Schreiben werde ich Ihnen ein Brouillon
davon übersenden, ausmalen will ihn, wenn ich einmal die Ehre haben
werde, Ew. Wohlgeboren persönlich aufzuwarten...

		Aus seinen Briefen aus England an Heinrich
Christian Boie, 1775

		Dieser Brief stammt aus
anderer Quelle. Re.

		Garricks Hamlet – Ein Traumspiel

		Den 2ten December hatte ich das Glück endlich einen meiner
vorzüglichsten Wünsche erfüllt zu sehen an diesem Tage spielte
Garrick die Rolle des Hamlet und ich habe ihn mit meinen
Augen gesehen. Alle die Scenen wo er und der Geist zusammenkommen
sind unbeschreiblich, sie sind von dem Leben unterschieden wie das
Leben von dem Tod.

		Hamlet erscheint in einem schwartzen Kleide, dem einzigen, das
leider! noch am gantzen Hofe für seinen armen Vater, der kaum ein
paar Monate todt ist, getragen wird. Horatzio und Marcellus sind
bei ihm und haben Uniform; Sie erwarten den Geist; die Arme hat
Hamlet hoch untergesteckt und den Hut in die Augen gedrückt, es ist
eine kalte Nacht und eben zwölfe; Der Geist erschien sehr gut, er
wurde allemal von Herrn Brasby vorgestellt, die Farbe einer Rüstung
war nicht sehr von der Farbe der Scene unterschieden, selbst vom
Gesicht sieht man nichts als die spitze Nase, und man entdeckte
erst an Hamlet daß er da seyn müßte. Wenn Garrick ihn er blickt, so
macht er kein Compliment wie Smith einmal machte und
deshalb Monsieur Smith genannt wurde, sondern er fährt mit
zusammenbrechenden Knien und ausgebreiteten Armen taumelnd
plötzlich zurück und bleibt endlich in dieser Stellung in einem
grosen Schritt mit gebogenen Knien stehen, ihn unterstützen Horatio
und [Marcellus] so spricht er, dieser Ausdruck des mit dem
kältesten Grausen verbundenen Schrecken, das nur allein einen
Menschen befallen kan, der einen Geist erblickt, von dem er sich
jedoch mehr gutes als böses verspricht hat eine erstaunliche
Würckung gethan. Die grose Stille der Versammlung erhob alles noch
mehr, ich kan nicht läugnen, daß mich ein kalter Schauer etliche
Male überlief noch ehe er die Anrede angefangen hatte. Mir ist
erzählt worden, Daß ein Mann vor etlichen Jahren auf der Schillings
Gallerie glaubte dieses wäre ein würcklicher Geist, sein Nachbar
sagte ihm dieses wäre ein Ackteur und der Geist gehörte mit in das
Trauerspiel. Aber,sagte der andere, wenn das ist, warum ist dann
der Mann im schwartzen Kleide (Garrick) selbst davor erschrocken.
Die Art wie er die Worte speak-speak zu dem unbeweglichen
Ding sagt, sich endlich von seinen Freunden loßreißt da es diesem
winckt, wie er diesem droht Or I make a ghost of him thats let
me, endlich dem Geist entschlossen folgt, doch nicht wie ein
hertzhafter Mann einem ungestümen schuldigen Gegner zum Duell,
sondern immer wie ein Mensch einem Geist folgt, gegen den alle
Krafft und Kunst nichts vermag, Mit einer Art von Furchtsamkeit,
die hier einem Regulus geziemt, alles dieses macht das die Scene
fortlauft, ohne daß man nur ein einziges mal an sich, oder an
London Drurylane oder an Garricken erinnerte, dieses geschieht erst
bey dem allgemeinen Klatschen, das dieser Scene folgt, und da kan
man nicht umhin, sich im Geist zu dem großen Genie zu erheben, das
alles so geordnet, und den Mann zu bewundern, der jenes grose Genie
so verstanden hat. Garrick und Shakespear haben sich in einem
dritten im Menschen einander erkannt.

		So wolte es Shakespear haben, und dieses konte Garrick nur aus
der glücklichen Beobachtung des Menschen verbunden mit dem Lesen
der Wercke des Dichters wissen. (Die Stellung in welche Garrick bey
Erblickung des Gespenstes fällt, fehlt nicht[s] als das aufgehobene
Haupt um einen Mahler zum Muster bey seinem Saul, Saul was
verfolgst du mich zu dienen. Hier kommt das Schrecken nicht
vom Himmel, sondern der Ort von dem es kommt ist nicht höher als
Hamlet,es ist kein Engel und kein Gott sondern ein Gespenst. Wir
haben einige noch lebende Schauspieler, die gewiß nicht so weit ab
von Garrick sind, wie mancher Kaufmann oder Baron der aus London
zurückkommt in Gesellschaft behauptet, wo keine gereißte Leute
gegenwärtig sind, aber die meisten verunglücken in den Monologen,
zumal in den speculativen, wo es fast Sünde wäre die Zuschauer
anzusehen. Hierin hat grade Garrick seine Stärcke. Sein niedlicher
Körper, in dem, so zu reden, seine Seele allgegenwärtig ist, kommt
ihm darinn sehr zustatten, er weiß was schön ist und da er sich in
jedem Muskel zu fühlen scheint so trifft er es immer auf ein Haar.
Die Art seinen Hut zu setzen, dann wieder in die Augen zu drücken,
und dann einmal gantz hinter die Stirne zu schieben, mit der
leichten Bewegung der Glieder, als wenn jedes seine rechte Hand
wäre, ist eine Erquickung anzusehen. Er kennt ausserdem das Volck
vor welchem er spielt völlig und wenn bey einem neuen Versuch das
Klatschen oder die todte Stille ausbleiben zu wollen scheint, so
weiß er sicherlich vor dem Schluß der Handlung es noch so zu
wenden, daß sie erfolgen müssen. Ein langer Mann, ich nenne nemlich
einen solchen Mann so, der nicht nach allen Dimensionen größer ist,
als ein wohlgebauter Mann von mittlerer Statur sondern blos länger,
ist dieses nicht fähig Garrick sagt in dem Monologe To be or
not to be, or to take arms against a sea of troubles und nicht
assailing troubles. Um einen steifen alten Mann auf dem
Theater gut vorzustellen muß man kein steifer alter Mann seyn. Es
müssen noch immer Kräfte und Biegsamkeit daseyn um die Form des
Ideals anzunehmen.

		Von Garrick. Sein Entsetzen, wenn er den Geist seines Vaters
erblickt hat hat in mir ein Grausen erregt, dessen ich mich fast
nicht mehr fähig glaubte. Dieses kan nur das höchste Schauspieler
Genie verbunden mit einem schönen Körper dessen Muskeln genau die
Stellung zutreffen wissen, die sich eine Seele im Enthusiasmus
denckt, ausrichten. Und so sagt er I'm follow thee. 4000
Menschen, alle so still als wenn sie an die Wände des Hauses
gemahlt wären.

		Am 12ten December sah ich Herrn Garrick zum zweytenmal als
Hamlet, ich habe hierbey auf manches genauer geachtet. Es ist sehr
rührend, den jungen Hamlet in einer kalten Nacht auf ein Gespenst
warten zu sehen, blos weil ihm gesagt worden ist, es sähe seinem
verstorbenen Vater ähnlich, von dem er gantz voll ist, während als
man die Paucken und Trompeten hört unter deren Schall sein Onkel
der Mörder seines Vaters, seinen Hochheimer noch um Mitternacht
hinunter gießt. Er geht in Erwartung des Gespenstes auf und nieder
und sagt Horatio Look, Mylord, it comes. Hamlet fährt
zurück, sein Hut fällt auf die Erde. Er wird von Horatio und
Marcellus, denen die Erscheinung nicht mehr neu ist,
unterstützt, und bleibt mit etwas gebogenen Knien in einem ziemlich
grosen Schritt, den er rückwärts thut wie begeistert stehen. Die
Lincke hand ist um etwas höher als das Gesicht aufgehoben fast
offen, die Finger ausgebreitet, und so steht er einige Augenblicke
mit einer Miene die das Entsetzen so ausdrückt, daß jeder Zuschauer
einen Anfall von Schauer mitfühlen muß,und alsdann spricht er:
Angels and ministers of grace defend us! Worte, die alles
vollenden, was dieser grosen und schrecklichen Situation noch an
Nachdruck fehlt.

		Der Geist winckt: Hamlet will ihm folgen Horatzio und Marcellus
wolen ihn nicht lassen, die Art wie er unter den Hefftigsten
Bemühungen sich loszureißen die Worte spricht my fate cries out
and makes each pretty art'ry in this body as hardy as the Nemian
lions nerve: still am I calles unhand me, Gentlemen, reißt den
Zuschauer immer mehr hin. Endlich da er sich loßreißt und in dem
selben Augenblick den Degen gegen Horatzio und Marcellus zieht:
By heaven, I'll make a ghost of him [that] lets me. – I say
away – bringt die Illussion aufs höchste. Hierauf hält er den
Degen dem Geist vor (Es könnte ein Betrüger seyn) gantz aus dem
Odem und zerstört go on – I'll follow thee, und so gehen
sie langsam ab. Hamlet hält zu weilen ein.In welchem Tr[i]umph und
unter welchem Beyfall dieser Abzug geschieht, können Sie sich
leicht dencken. Kein Zuschauer wird ihm leicht dieses Zeichen von
Danckbarkeit und Beyfall versagen. Es nimmt mich wunder, daß dieser
Beyfall vielleicht auf dem ersten Theater der Welt, und vor dem
gefühlvollsten Publicum der Welt noch nicht wieder einen Garrick
oder Shakespear aus Paterre und Logen oder aus den Gallerien
erweckt hat. Herr Lee in Coventgarden und
Smith in Druryläne werden sehr gerühmt, den letzten hab
ich noch nicht gesehn aber den ersteren, wie ich oben erwähnt habe,
ich weiß nicht ob er Garricks Geist hat und ohne den ahmt man
leichter nach anstatt nach zu ahmen. Bey der ersten Vorstellung
sprach Garrick die Worte that one may smile and smile
and be a villain mit einer Hohen nachspöttelnden, Stimme aus,
welche fast wider die Würde des Trauerspiels, und die Lage Hamlets
war, bey der zwoten Vorstellung unterließ er es.

		Bey dem zurückfahren des Hamlet ist kein affecktirtes trippeln,
nichts krauses und primanermäßiges.

		Während als der Geist spricht steht Garrick mit bloßem Degen
dessen Spitze bey gantz gestrecktem Arm grade seitwärts die Erde
berührt unbeweglich da, die lincke Hand wieder halb ausgestreckt
die Hand fast flach mit ausgestreckten Fingern. Ich brauche Worte
von deren Bedeutung im strengsten Verstand der denckende Leser
selbst wieder abnehmen muß um, dem Bild ideelle Schönheit
zuzugeben. Die Mine drückt Erstaunen und Entsetzen aus, der Mund
ist etwas geöffnet und die Augen verhältnißmäßig mehr.

		In dem vortrefflichen Monolog O that this too, too solid
flesh would melt etc., bringt es, um mich astronomischer
Kunstwörter zu bedienen, wieder eine Menge von den Gleichungen an,
womit er die Handlungen zur Wahrheit und Bestimmtheit des
Individuums verbessert. Die Tränen des gerechtesten Schmerzes für
einen tugendhaften Vater, um den eine leichtsinnige Mutter, nicht
allein keine Trauer, sondern kein Leid mehr trägt, zu einer Zeit,
da die Schmarotzer noch schwarz tragen sollten, die unaufhaltsam
unter allen Tränen, vielleicht, da sie bei einem solchen Kampf von
Pflicht mit Pflicht die einzige Erleichterung sind, die sich ein
rechtschaffenes Herz verschaffen kann, überwältigen Garricken
völlig. Von den Worten So excellent a King geht das letzte
ganz verloren, man sieht es nur an der Bewegung des Mundes, der
sich darauf fest und zitternd schließt, um den allzudeutlichen
Ausdruck des Schmerzes durch die Lippen, die sich ins Unmännliche
wenden können, zu hemmen. Die Art Tränen fallen zu lassen,die mit
der Last des ganzen inneren Schmerzes auch zugleich die männliche
Seele zeigt, die unter ihr leidet, teilt sich unaufhaltsam mit. Ist
man aber erst einmal Shakespearn in der Reihe, so wird jedes Wort
ein Schlag, wenn es Garrick spricht. Am Ende des Monologs mischt
sich gerechter Unwille mit seinem Schmerz, und einmal, als sein Arm
heftig, wie in einem Streich, herunterfällt, um einem Unwillen
Ausdruck zu geben, bleibt dieses Wort, unerwartet für die Zuhörer,
von Tränen aufgehalten aus, und kömmt erst nach einigen
Augenblicken mit den Tränen zugleich nach. Ich und mein Nachbar,
mit dem ich noch kein Wort gesprochen habe, sahen uns hier einander
an und sagten irgendetwas. Es war unwiderstehlich.

		Der berühmte Monolog To be or not to be etc. macht
natürlich den großen Eindruck auf den Zuhörer nicht, und kann ihn
nicht machen. Und tut doch ungleich mehr als man in einem
Räsonnement über Selbstmord und Tod in einem Trauerspiel erwarten
sollte, deswegen, weil ihn nicht ein großer Teil der Versammlung
wie ein Vaterunser auswendig weiß, sondern auch, möge ich sagen,
wie ein Vaterunser sprechen hört, zwar freilich nicht mit den
großen begleitenden Ideen unseres geheiligten Gebets, aber doch mit
einem Gefühl von Feierlichkeit und Würde, wovon sich jemanden, der
England nicht kennt, kein Begriff geben läßt.Shakespear ist auf
dieser Insel nicht berühmt sondern heilig; man hört seine
Sittensprüche überall; ich selbst habe sie am 7ten Februar an einem
wichtigen Tag im Parlament gehört. So verwächst sein Namen mit den
ehrwürdigsten Ideen; man singt aus ihm und von ihm; und daher lernt
ihn ein großer Teil der englichen Jugend eher kennen als das ABC
und den Pontius Pilatus

		Eine kleine Sprachanmerkung muß ich hier machen. In der vierten
Zeile des Monologs schlagen doch einige vor against assailing
troubles anstatt against a sea of troubles zu lesen,
weil man gegen ein Meer die Waffen nicht ergreifen könne. Herr
Garrick sagt dem ungeachtet against a sea of troubles.

		Gleich nach dem Erscheinen des Geistes stellt Hamlet sich
verrückt, wie Sie wissen, er erscheint mit dickem aufgelöstem aber
nicht verwirrtem Haar, die Hälffte hängt über die lincke Schulter,
von den schwartzen Strümpfen ist der lincke heruntergefallen und
läßt den stram angezogenen weißen unterstrumpf eine Hand breit
sehen, das rothe Strumpfband hängt doppelt wie eine Schlinge über
die Mitte der Wade herunter, alles schön und idealisch Eben so mit
Anstand verwirrt ist der Anzug der Ophelia, die damals von Mrs.
Smith gemacht wurde einer jungen Frau, die in der Entfernung in
welcher ich zusah einem Magden von 18 Jahren glich. Sie hält in
ihrer lincken Hand etwas Stroh und von ihrem schönen Haar, das nie
wieder gepudert werden wird hängt ein Theil über die Schultern
herab, Ihr an sehen ist blaß ihr gantzes Thun in der Raserey ist
sanfft sowie [die] Leidenschafften die die Ursache davon sind. Die
Lieder die sie vortefflich sang, hatten etwas so Klagendes, sanftes
und Melancholisches, daß ich sie noch lange in der Nacht, wenn ich
allein war, zu hören glaubte. Die gantze Scene ist unbeschreiblich
rührend, und läßt eine Wehmuth in der Seele zurück,Shakespear, so
gantz fortschmertzen läßt, so daß man wünschen mögte man hätte die
unglückliche Ophelia nicht gesehen. Wäre doch Voltaire hiergewesen
und hätte Mrs. Smith über Shakespear kommentieren hören! Ich traue
es fast dem ungewöhnlichen Mann zu, daß er bereut haben würde, was
er wider diese Scenen gesagt hat. Das weiß ich, hätte ich je so was
geschrieben, mit voltairischen Witz und Einfluß auf die Schwachen,
versteht sich, und hätte nachher gesehen was ich gesehen habe,
fürwahr, ich hätte Shakespears Geist in den Zeitungen um Vergebung
gebeten. Aber einen Sieg hat doch Voltaire in Drurylane erhalten:
die Todesgräberscene bleibt weg, in Coventgarden behält man sie
noch bei. Das hätte Garrick nicht tun müssen. Ein so altes,
herrliches Stück mit aller seiner charakteristischen,rohen Stärke
aufgeführt, hätte doch, in dieser süßen Zeit,wo auch hier die
Sprache der Natur konventionell-schönem Gewäsch zu weichen anfängt,
den Fall zuweilen wider einmal gebrochen, wenn es ihn auch nicht
hätte aufhalten können.

		Einige der schönsten Scenen muß ich übergehen, unter andern da
wo er die Schauspieler unterrichtet, und dann die, in welcher er
seiner Mutter die Vergleichung zwischen seinem Onkel und seinem
Vater ans Herz donnert, und der Geist darüber erscheint; ein Schlag
auf den anderen ehe man sich noch erholt hat. – Es führt ins
Unendliche. Ich beschließe also hier das Traumspiel [...].
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Hogarth-Stich von 1746, der David Garrick als
Richard III darstellt
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		An Ernst Gottfried Bailinger

		Kew. Den 10ten Jänner 1775

		Mein wertester Freund,

		Sie haben mich durch Ihr freundschaftliches Schreiben aus einer
rechten Last von Gedanken, die ich mir Ihres Stillschweigens wegen
machte, ausgespannt, und innigst froh, daß ich einen so werten Mann
gleichsam wieder gefunden habe, setze ich mich nieder und
beantworte, unter der Menge von Briefen, die mir der Ostwind am
vorigen Sonnabend herübergeweht hat, den Ihrigen zuerst.

		Ich sitze noch immer in dem neblichten Kew, bewohne ein
Königliches Haus allein, schlafe zwischen königlichen Bett-Tüchern,
trinke königlichen Rheinwein und kaue, wenigstens 2 mal die Woche,
mein königliches Rostbeef. Ich bewohne ein Eckzimmer des Hauses,
ein Fenster desselben geht gegen Osten und zwei gegen Süden. Aus
dem ersten sehe ich auf einen großen, grünen und teils mit
königlichen teils andern Gebäuden fast ganz umgebenen Platz, der
Kewgreen genannt wird. Im Sommer spazieren hier eine Menge Personen
beiderlei Geschlechts und genießen der frischen Luft, jetzt ist da
nichts zu sehen als einige Pferde und Knaben, die darauf
herumtollen, und zuweilen eine englische – – – – Hunde-Hochzeit. An
der Seite, wo der Platz mehr offen ist, etwas nördlich, sehe ich
die Themse, die hier schon starke Ebben und Fluten hat, und das
wegen seiner Middlesex-Election, wegen seines Pastor Horne und des
daselbst über Wilkes und Liberty im Jahr 1768 entstandenen Auflaufs
und verübten Mordtaten berüchtigte Brentford. Die Aussicht gegen
Osten begrenzt die Rauchwolke, die beständig über dem unermeßlichen
London ruht, das etwas über eine deutsche Meile entfernt ist, und
hinter dieser Rauchwolke, aber – aber über 100 Meilen weiter hinaus
(denke ich oft wenn ich an dem Fenster stehe) da liegt Göttingen,
mit einigen wenigen, sehr wenigen Freunden von mir, die ich aber
nicht um alle die dazwischen liegende Reichtümer entbehren wollte.
Die beiden andern Fenster gehen in den weltberühmten Garten und
zwar grade auf einen Tempel der Sonne, den Sir William [bookmark: page546] Chambers im Jahr 1761
gebaut hat. Er steht auf einem mit Lorbeer und Taxus wild und
verloren besetzten Platz. Die Säulen sind korinthisch und das
Gebälk ist nach einem von den Tempeln von Balbek angeordnet.

		Wenn das Wetter schön ist, so habe ich herrliche Tage. Ich gehe
alsdann nach dem Observatorio bei Richmond, oder wenn es nicht ganz
heiter ist, so spaziere ich in den Gärten. Der Winter hat hier
wenig zu bedeuten, und die Gärten von Kew und Richmond sind so mit
Lorbeer und andern immergrünen Stauden und Bäumen besetzt, unter
denen so viel Vögel singen und flattern, daß ich kaum inne werde,
daß das die Zeit ist, da man in Göttingen (fast in derselben
Breite) in Schlitten fährt. Noch vorgestern habe ich an einem
solchen Tag die ganze Tour durch den hiesigen Garten gemacht. Die
Glashäuser waren zum Teil aufgezogen, die Vögel sangen vollstimmig,
die Gold- und Silberfische spielten in ihren Bassins, bei jedem
Schritte fast sah ich bald nah bald fern den Goldfasan oder ein
andern Vogel über den Weg schlüpfen, der nun nach einem Wasser zu
führen schien, dann sich auf einmal wendete und mir eine reizende
Gegend oder einen niedlichen Tempel in der Ferne zeigte. Die zwo
Stunden, die ich in diesen romantischen Spaziergängen in der
süßesten Melancholie zugebracht habe, sind mir wie wenige Minuten
hingegangen.

		So lebe ich, wenn das Wetter schön ist, was tue ich aber, wenn
es häßlich ist? Wenn es nebelt, gütiger Himmel, was für ein Ort ist
Kew da? Die Nebel sind nicht allein häufiger als bei uns und am
Rhein, sondern auch dicker, neulich ritt bei einem solchen Nebel um
9 Uhr des Morgends ein Bedienter in voller Karriere gegen den
Schaft einer Postchaise, daß der Schaft dem Pferd auf einen Fuß
tief in den Leib drang. Der Engländer zieht den Kragen seines
Überrocks über die Nase und schleicht in seinen Grillen fort,
einige weissagen, andere bekehren sich und andere erschießen sich,
und was tue ich? Ich sehe zuweilen stundenlang in mein Kaminfeuer,
suche Gesichter in den Kohlen und ihre Gestalten, und denke an
Göttingen und zwar, weil ich weder Barde, noch Schäfer bin, ganz
schlechtweg an meine Freunde und Freundinnen. Wohl dem, der bei
einem so schweren Himmel ein gutes Gewissen hat und nicht verliebt
ist, wenigstens nicht mit bösen Prospekten, sonst schneidet er sich
den Hals ab wie Lord Clive, erschießt sich, wie mein Nachbar
neulich, oder erhenkt [bookmark: page547] sich wie am vorigen Sonnabend ein junges schönes
Mädchen von 16 Jahren getan hat. Sehr oft aber stehe ich alsdann
auf, sehe nach meinem Geldbeutel, und wenn es da auf gut Wetter
steht, so nehme ich eine Kutsche und fliege für 18 pence nach
London; dieses habe ich während meines hiesigen Aufenthaltes auf 14
mal getan. Da vergesse ich mich denn sehr leicht, und um Ihnen
einigermaßen zu zeigen, daß es kaum anders möglich ist, will ich
Ihnen ein flüchtiges Gemälde von einem Abend in London auf der
Straße machen, das ich mündlich nicht bloß ausmalen, sondern auch
noch mit einigen Gruppen vermehren will, die man nicht gern mit so
dauerhafter Farbe als Dinte malt. Ich will dazu Cheapside und
Fleetstreet nehmen, so wie ich sie in voriger Woche, da ich des
Abends etwas vor 8 Uhr aus Herrn Boydells Haus nach meinem Logis
ging, gefunden habe. Stellen Sie sich eine Straße vor etwa so breit
als die Weender, aber, wenn ich alles zusammen nehme, wohl auf 6
mal so lang. Auf beiden Seiten hohe Häuser mit Fenstern von
Spiegelglas. Die untern Etagen bestehen aus Boutiquen und scheinen
ganz von Glas zu sein; viele Tausende von Lichtern erleuchten da
Silberläden, Kupferstichläden, Bücherläden, Uhren, Glas, Zinn,
Gemälde, Frauenzimmer-Putz und Unputz, Gold, Edelgesteine,
Stahl-Arbeit, Kaffeezimmer und Lottery Offices ohne Ende. Die
Straße läßt wie zu einem Jubelfeste illuminiert, die Apotheker und
Materialisten stellen Gläser, worin sich Dietrichs Kammer-Husar
baden könnte, mit bunten Spiritibus aus und überziehen ganze
Quadratruten mit purpurrotem, gelbem, grünspangrünem und
himmelblauem Licht. Die Zuckerbäcker blenden mit ihren
Kronleuchtern die Augen und kützeln mit ihren Aufsätzen die Nasen,
für weiter keine Mühe und Kosten, als daß man beide nach ihren
Häusern kehrt; da hängen Festons von spanischen Trauben, mit Ananas
abwechselnd, um Pyramiden von Äpfeln und Orangen, dazwischen
schlupfen bewachende und, was den Teufel gar los macht, oft nicht
bewachte weißarmigte Nymphen mit seidenen Hütchen und seidenen
Schlenderchen. Sie werden von ihren Herrn den Pasteten und Torten
weislich zugesellt, um auch den gesättigten Magen lüstern zu machen
und dem armen Geldbeutel seinen zweitletzten Schilling zu rauben,
denn Hungriche und Reiche zu reizen, wären die Pasteten mit ihrer
Atmosphäre allein hinreichend. Dem ungewöhnten Auge scheint dieses
alles ein Zauber; desto mehr Vorsicht ist nötig, alles gehörig zu
betrachten; denn [bookmark: page548] kaum stehen Sie still, Bums! läuft ein Packträger
wider Sie an und ruft by Your leave wenn Sie schon auf der Erde
hegen. In der Mitte der Straße rollt Chaise hinter Chaise, Wagen
hinter Wagen und Karrn hinter Karrn. Durch dieses Getöse, und das
Sumsen und Geräusch von Tausenden von Zungen und Füßen, hören Sie
das Geläute von Kirchtürmen, die Glocken der Postbedienten, die
Orgeln, Geigen, Leiern und Tambourinen englischer Savoyarden und
das Heulen derer, die an den Ecken der Gasse unter freiem Himmel
Kaltes und Warmes feil haben. Dann sehen Sie ein Lustfeuer von
Hobelspänen Etagen hoch auflodern in einem Kreis von jubilierenden
Betteljungen, Matrosen und Spitzbuben. Auf einmal ruft einer, dem
man sein Schnupftuch genommen: stop thief, und alles rennt und
drückt und drängt sich, viele, nicht um den Dieb zu haschen,
sondern selbst vielleicht eine Uhr oder einen Geldbeutel zu
erwischen. Ehe Sie es sich versehen, nimmt Sie ein schönes,
niedlich angekleidetes Mädchen bei der Hand: come, My Lord, come
along, let us drink a glass together, or I'll go with You if You
please; dann passiert ein Unglück 40 Schritte vor Ihnen; God bless
me, rufen einige, poor creature ein anderer; da stockt's und alle
Taschen müssen gewahrt werden, alles scheint Anteil an dem Unglück
des Elenden zu nehmen, auf einmal lachen alle wieder, weil einer
sich aus Versehen in die Gosse gelegt hat; look there, damn me,
sagt ein Dritter und dann geht der Zug weiter. Zwischendurch hören
Sie vielleicht einmal ein Geschrei von Hunderten auf einmal, als
wenn ein Feuer auskäme oder ein Haus einfiele oder ein Patriot zum
Fenster herausguckte. In Göttingen geht man hin und sieht
wenigstens von 40 Schritten her an, was es gibt; hier ist man
(hauptsächlich des Nachts und in diesem Teil der Stadt, the City)
froh, wenn man mit heiler Haut in einem Nebengäßgen den Sturm
auswarten kann. Wo es breiter wird, da läuft alles, niemand sieht
aus, als wenn er spazieren ginge oder observierte, sondern alles
scheint zu einem Sterbenden gerufen. Das ist Cheapside und
Fleetstreet an einem Dezemberabend.

		Bis hieher habe ich fast, wie man sagt, in einem Odem weg
geschrieben, mit meinen Gedanken mehr auf jenen Gassen als hier.
Sie werden mich also entschuldigen, wenn es sich zuweilen hart und
schwer liest, es ist die Ordnung von Cheapside. Ich habe nichts
übertrieben, gegenteils vieles weggelassen, was das Gemälde gehoben
haben würde, unter andern habe ich nichts von den umzirkelten
[bookmark: page549]
Balladen-Sängern gesagt, die in allen Winkeln einen Teil des Stroms
von Volk stagnieren machen, zum Horchen und zum Stehlen. Ferner
habe ich die liederlichen Mädchen nur ein einziges Mal auftreten
lassen, dieses hätte zwischen jede Szene, und in jeder Szene
wenigstens einmal, geschehen müssen. Man wird alle 10 Schritte
angefallen, zuweilen von Kindern von 12 Jahren, die einem gleich
durch ihre Anrede die Frage ersparen, ob sie auch wüßten, was sie
wollten. Sie hängen sich an einen an, und es ist oft unmöglich von
ihnen los zu kommen, ohne ihnen wenigstens etwas zu schenken. Sie
packen einen zuweilen auf eine Art an, die ich Ihnen dadurch
deutlich genug bezeichne, daß ich sie Ihnen nicht sage. Dabei sehen
sich die Vorbeigehenden nicht einmal um, da ist liberty und
property. So lang einem dieses neu ist, so lacht man wohl darüber,
zumal da die meisten wie Christtagspuppen gekleidet und, wenn sie
wollen und Gehör finden, hundertmal mehr belebt sind als manche
unserer lebendigen vornehmen Christtagspuppen, hingegen ist man es
einmal gewohnt und ist mehr auf seine Geschäfte als auf dieses
Hexenwesen bedacht, so ist es höchst unangenehm, und kann ich nicht
begreifen, warum man diesem Unheil kein Einhalt zu tun sucht. Ich
habe von einigen, die wie Fräuleins aussahen, Fragen an mich tun
hören, bei welchen ein junger Student durch ein sohlendickes Fell
rot geworden wäre.

		(Eben als ich diese Zeile geschrieben habe, will ich,
unterdessen sie trocken wird, eine Mischung von Branntwein und
warmem Wasser in den Mund nehmen, weil ich mir gestern einen Zahn
habe ausziehen lassen, und siehe, ich stoße mit dem Ellenbogen an
und bespritze die eine Seite dieses Blatts erbärmlich. Weil ich sie
jetzt nicht umschreiben kann, so bitte ich um Entschuldigung.)

		Ich habe nunmehr das Volk so ziemlich kennen lernen und versäume
keine Gelegenheit meine Kenntnis darin zu erweitern. Ich habe
zuweilen zu meiner größten Satisfaktion Engländer sagen hören, daß
sie nicht gewagt hätten, was ich gewagt habe. Wenn ich den Eifer in
mir verspüre, so sind mir Rippenstöße und Schimpfwörter grade was
Stoppeln dem Behemoth; ich folge allzeit dabei dem ersten Eindruck,
den der Anblick eines Mob oder einer Gesellschaft auf mich macht,
dieser belehrt mich bald, ob ich ohne Gefahr untertauchen kann oder
nicht, und ich betrüge mich alsdann selten, unterdessen habe ich
ein Schnupftuch und ein silbernes Petschaft eingebüßt, denn es ist
bei einer einzigen Seele nicht möglich oft [bookmark: page550] zugleich über die Haut und die
Taschen zu wachen und Beobachtungen anzustellen.

		Englische Schauspiele habe ich genug gesehen, und darunter Herrn
Garrick fünfmal. Meine Beobachtungen über diesen Mann sollen Sie zu
einer andern Zeit lesen. Im ganzen kommt ihm in beiden
Häusern nicht ein einziger nur nah. In einzelnen Rollen hat er
einige sehr glückliche Nachahmer gefunden, und in dem
Drolligten, so wie es sich in unerfahrnen, treuherzigen Leuten
äußert, ist ein gewisser Weston, der ebenfalls zu Garricks Theater
gehört, über ihn. Sie können also denken was es für ein Vergnügen
sein muß, diese beiden außerordentlichen Männer in derselben Szene
zusammen zu sehen, dieses Vergnügen habe ich gehabt, nämlich in
The stratagem, einem berühmten Stück des Farquhar, machte
Garrick den Archer, einen Herrn von Stande, der sich für einen
Bedienten ausgibt, und Weston den Scrub, einen würklichen Aufwärter
in einem armseligen Wirtshaus, worin jener logiert. Garrick
erscheint mit allen Insignien einer Lakaien-Majestät mit besetztem
Kleid und einer roten Feder, weißen seidenen Strümpfen und ein paar
Waden und Schnallen, wie sie sein müssen. Weston hingegen, der arme
Teufel, in einer abgeregneten traurigen Hanf-Perücke, mit einem
grauen Camisol, das er wohl ausfüllen könnte, wenn er mehr zu essen
kriegte, und einer grünen Schürze und roten Strümpfen. Er gerät in
eine Art von andächtigem Erstaunen, wenn er den Herrn Bedienten
(wie das Mädchen zu Kerstlingröder Feld einmal sagte) erblickt: den
er doch zu derselben Klasse von Geschöpfen rechnet..... Archer, der
ihn zu seinen Absichten braucht, ist besonders gnädig, und Scrub
fängt sich würklich an zu fühlen, er schlägt sogar so gut seine
Beine im Sitzen nachlässig übereinander als Archer, allein wenn
dieser im Sprechen seine seidenen Waden auslegt, so sucht jener
arme Teufel seine roten wollenen so viel als möglich mit der grünen
Schürze zu bedecken. Diese Szene und einige andere, wo Scrub und
Archer beisammen sind, werden so gespielt, daß vielleicht nichts in
dieser Art Vollkommneres ist. Denn bedenken Sie, Garrick an der
einen Seite, der größte Schauspieler vielleicht in den neuern
Zeiten, und an der andern Weston, der einzige Mann, der es in
solchen Rollen Garricken, nach einem allgemeinen Geständnis,
zuvortut, und sagen Sie, ob ich Unrecht haben kann. Weston ist ein
ganz eignes Geschöpf, die Natur scheint ihn bloß bestimmt [bookmark: page551] zu haben, andere
Leute lachen zu machen, ohne ihm Fähigkeit gegeben zu haben, selbst
zu lachen. Ich habe ihn auf dem Theater nie lachen sehen, ja man
sieht nicht das geringste Zeichen von einer Mühe, die ihn die
Unterdrückung desselben kostete; aber er soll auch außer dem
Theater sehr selten lachen; indessen ist sein Körper und ganze
Seele des Ernsthaften völlig unfähig, und er würde eine jede
eigentlich ernsthafte Rolle schlechterdings verderben. Einige
neuere Schauspieldichter haben nun gar Charaktere nach dem seinigen
gebildet, und da ist er freilich unnachahmlich, so habe ich ihn in
einem neuen Stück The maid of the oaks gesehen, wo er wieder
ein Aufwärter ist, wiewohl in besseren Umständen als Scrub. Er
stellt da einen treuen, guten Kerl vor, der zwar unerfahren ist,
aber sich bisher ganz gut in seinem Dienst zu finden gewußt hat,
allein an dem Tage da ein Hochzeitfest gefeiert werden soll mit
aller der Pracht, die sich der Dichter in seiner Begeisterung nur
denken, und die englischen Feuerwerker, directeurs des plaisirs und
Zuckerbäcker nur ausführen können, da weiß er nicht, was er machen
soll; als Bedienter vom Haus muß er einen gewissen Rang vor allen
übrigen Bedienten behaupten; er läuft daher beständig in einer
völlig unnötigen und unzweckmäßigen Geschäftigkeit herum, will
immer und kann vor lauter Wollen nicht, gibt Ordre bloß um
Contreordre geben zu können, und das mit einem Ansehen von
Treuherzigkeit und Redlichkeit, daß man dem ehrlichen Tropf von
Herzen gut wird, zugleich aber mit einem Ansehen von Wichtigkeit
gegen die Weißbinder, Lampenanstecker, Gartenleute und Tafeldecker,
daß man sich des herzlichsten Lachens unmöglich enthalten kann. Er
und eine gewisse Mrs. Abington, von der ich nachher etwas sagen
will, machen allein das Stück sehenswürdig und haben allein es zur
23ten Vorstellung in diesem Winter gebracht, und ohne sie würde es,
der herrlichen Dekorationen ungeachtet, die den Garrick 9000 Taler
gekostet haben, vielleicht die erste Vorstellung nicht ganz
überlebt haben.

		Unter den Aktricen, die ich gesehen habe, sind die größten Mrs.
Barry, die oben genannte Mrs. Abington und Miß Pope. Noch nicht
gesehen habe ich Mrs. Yates und Mrs. Hartley, werde sie aber
vielleicht noch diese Woche sehen. Mrs. Barry habe ich schon vor
fünftehalb Jahren als Desdemona im Othello gesehen, dieses Mal als
Cordelia in King Lear und als Beatrice in Much ado about
[bookmark: page552] nothing.
Sie ist eine wahre Schönheit und eine geborne Schauspielerin; in
ihrem neunten Jahr schmiß sie das Strickzeug und den Katechismus
weg und schlich sich mit dem Shakespeare auf den Boden des Hauses
und sprach mit den Schornsteinen. Wenn ich Geld hätte, so packte
ich einmal die deutschen Aktricen, die ich kenne, zusammen auf ein
Schiff und brächte sie nach London, um von Mrs. Barry den Gebrauch
der Arme zu lernen. Sie hat in ihren Gesichtszügen vieles von
Mamsell Stock, allein ihr Tun ist geschmeidiger und ihre Miene
sanfter. Wuchs und Busen unverbesserlich. Als sie neulich im König
Lear die Hände gegen den Himmel zusammen schlug und darauf ihren
Vater umarmte, so war ich völlig weg; alles außer der Freiheit,
Mrs. Barry zuweilen auf dem Theater zu sehen, hätten Sie von mir
für einen Mattier haben können.

		Mrs. Abington war ehmals eins von den Geschöpfen, die ich auf
der 5ten Seite meines Briefs mit Come, my Lord pp redend eingeführt
habe. Ihre vortreffliche Figur fesselte einmal einen solchen
Vorbeigehenden, der sie aus einer Allgemeinen zu einer Besondern
machte und so bloß zu seinem Gebrauch fütterte. Dieser Mann starb
bald und hinterließ ihr, ob er sie gleich nie geheiratet hatte, ein
solches Vermögen, daß sie selbst mit einiger Pracht, ohne in
Drurylane zu dienen, leben könnte; sie erscheint daher in den
höheren Rollen immer mit echten Steinen, die ihr selbst zugehören.
Ihr Wuchs und Art sich zu tragen ist höchst vollkommen, ihr Gesicht
aber nichts weniger als schön; sie hat aber ein gewisses
schneidendes, mehr französisches als englisches Wesen in ihren
Mienen, das sich für die Rollen, die ihr Garrick erteilt,
außerordentlich schickt. Im Komischen, und zwar wo die Sitten des
ersten Rangs (wie man in Hannover sagt) lächerlich gemacht werden
sollen, ist sie die einzige in ihrer Art auf dem englischen
Theater. In dem erwähnten Schauspiel The maid of the oaks
spricht sie den Epilog meistermäßig; sie vergleicht darin die Logen
einer- und Parterre und Galerie andererseits mit dem Ober- und
Unterhaus und ficht und wispert und zischelt, daß es eine rechte
Freude ist anzusehen. Künftig mehr von dieser einnehmenden
Hexe.

		Daß ich Herrn Wilkes einige Stunden hintereinander, ganz in der
Nähe, angeguckt und sogar zu zeichnen versucht habe, wissen Sie
vermutlich schon von Herrn Sprengeln, dem ich es, wo ich nicht
[bookmark: page553] irre,
geschrieben habe. Vor einigen Wochen habe ich sogar (das sich nur
wenige Personen rühmen können) mit dem Könige von diesem
politischen Monster gesprochen. Doch alles dieses würde mich zu
weit führen, also nur noch einiges.

		Meine Gesundheit ist in diesem Jahr (es ist heute der 24te
Jänner) schlechter als jemals. Ich habe es bisher bald im Hals,
bald in den Augen und bald in den Zähnen gehabt, gestern bin ich
expreß nach London gegangen um mir einen ausziehen zu lassen,
welches mir wenigstens von dieser Seite Ruhe geschafft hat. Ich
habe seit einiger Zeit so schlecht geschlafen und so wenig Solides
essen können, daß ich ganz verfallen bin, ich glaube Ew.
Wohlgeboren würden mein Gesicht nicht mehr kennen, wenn Sie es
sähen. Noch gestern fragte mich die Königin, was mir fehlte, weil
ich so blaß aussähe. Es ist bloß allein der Mangel an Schlaf und,
wie ich sage, in diesen letzten Tagen an solider Nahrung, denn ich
mußte fast wie ein Kind bloß von Milch und Brei, und diese sparsam
genommen, leben. Wenn uns die Sonne etwas näher kommt und ich
dieses feuchte Nest verlassen kann, so soll es, wills Gott, besser
werden.

		Ich werde mit diesem Kurier an Herrn und Madame Dieterich
schreiben, aber nichts von dem, was ich Ihnen geschrieben habe,
daher ich Sie bitte, diesen Freunden alles aus diesem Brief
vorzulesen, was Sie für dienlich erachten. Ich werde ihnen auch
sagen, ein Gleiches mit ihren Briefen zu tun. Herr Dumont,
Sprengel, Meckel, Zimmermann und andere Freunde von mir, denen ich
mich gehorsamst zu empfehlen bitte, sind hierin eingeschlossen. Sie
werden alle meine Art zu schreiben, die und's und die
aber's entschuldigen, nicht als einem, der auf dieser Insul
seine Muttersprache vergessen, sondern als einem, der so viel zu
schreiben hat, daß es ihm unmöglich ist Konzepte zu machen und
Perioden zu drechseln.

		Nun Ihre Frau Liebste. Empfehlen Sie mich ihrem geneigten
Andenken tausendmal. Dieser Brief – ich getraue es kaum zu sagen –
ist zugleich mit an sie. Doch über diejenigen Stellen, die mehr für
den Hausvater als die Haus-Mutter sind, wird sie, mit der ihr
eigenen und leider! in Göttingen so seltenen Diskretion, den Mantel
christlicher Verzeihung schlagen. Ich schreibe so dahin, oft
mutwillig, oft unbesonnen und übereilt, aber wahrhaftig immer
wohlmeinend und immer mit einem Herzen voll Freundschaft,
vorzüglich für Sie und Ihr ganzes Haus.

		G. C. Lichtenberg [bookmark: page554]

		 

		N.S.

		Ich werde an Kästnern einige englische Bücher-Verzeichnisse
schicken und ihn ersuchen, sie Ihnen und Heynen mitzuteilen; sie
sind eigentlich für Herrn Kirchenrat Geißler in Gotha, der sie bei
mir bestellt hat. Verschonen Sie mich nicht mit Aufträgen für sich
und Ihre Freunde, es sei an wen es wolle. Warum haben Sie mir Ihr
Buch für Pringeln nicht geschickt. Er hat mir durch die Königin
sagen lassen, daß er mich gerne sähe, was wäre das für eine
Empfehlung für mich gewesen!

		Die Rezension von Mayers Werken ist nicht mitgekommen, Sie haben
doch auch die Schnitzer bemerkt, das kommt von der Korrektion in
den Bogen. Ich habe sie doch noch früh genug bemerkt, um sie in den
Exemplaren zu korrigieren, die ich ausgeteilt habe. Doch das sind
Possen, wenn nur die Sachen besser wären. Die Dedikation habe ich
auf dem Wege von Hannover nach Osnabrück geschrieben, und die hat
hier vorzüglichen Beifall erhalten. Ich habe sie aus Mißtrauen an
Heynen geschickt, und der hat in der zweitletzten Zeile ein
einziges Wort geändert.

		Leben Sie recht wohl, mein bester Freund, vielleicht bin ich im
Mai wieder bei Ihnen. Da sollen Sie hören!

		 

		N. S. (2)

		London, den 29ten Jänner 1775

		Schon wieder in London. Ich reiße Ihren Brief wieder auf bloß um
Ihnen zu sagen, daß ich unter den kleinen Bildern, die man hier von
den hiesigen Schauspielern hat, auch die Szene angetroffen, die ich
oben beschrieben habe. Nur hat da Garrick keine rote Feder und
Weston eine andere Perücke und auch einen Rock an. Weston gleicht
sich, wie in einem Spiegel. Garrick gar nicht. Hingegen habe ich
noch kein besseres Porträt von ihm gesehen, als er auf einem dieser
kleinen Gemälde in dem Charakter von Abel Drugger vorgestellt ist.
Es ist sein völliges Gesicht. Ich habe dieser teuern kleinen Dinger
6 gekauft und an Herrn Schernhagen geschickt, von dem Sie sie
abfodern und für mich aufheben können. Herr Hofrat Heyne und Herr
Professor Feder müssen sie vor allen Dingen sehen. Auch in den
beiden Charakteren von Sir John Brute, wo er sitzt und wo er
besoffen ist, gleicht er sich, auch da so ziemlich, wo er sich in
Frauenskleidern mit den Londonschen Polizei-Jägern prügelt. Sir
John Brute ist die Favorit-Rolle Garricks, ob man ihn [bookmark: page555] gleich dieses Stücks
wegen schon öfters angegriffen, ja sogar, aus dem Eifer, womit er
es auf der Bühne erhält, öffentlich gesagt hat, sein eigner
Charakter könne unmöglich viel besser sein als Sir John Brute's, so
spielt er es immer fort, diesen Winter schon zweimal, und ich habe
ihn auch hisce oculis gesehen. Das Stück ist zuweilen sehr
schmutzig, aber wegen Sir John's Charakter, der so außerordentlich
von Garricken gespielt wird, höchst unterhaltend. – Nun habe ich
auch das Paket erhalten, worin die Hallische Zeitung lag. Ich danke
Ihnen gehorsamst für Ihre Anzeige.

		Was denken Sie von dem Musen-Almanach? Meines Erachtens ist das
meiste förmlich abscheulig, zumal das Klopstockische und das
darnach Geschnittene der andern. Haben Sie wohl ein einziges neues
Bild darin gefunden, das ist das ewige Rauschen im Hain, das
Silbergewölk und die Eiche, die wir schon hunderttausendmal gehabt
haben, und dieses glauben sie neu zu machen, wenn sie es mit dicker
Gurgel wie vom Dreifuß geheimnisvoll herunter lallten. In dem Fach
lobe ich mir allemal den Jakob Böhm. Der Teufel hol's, der konnte
Quartbände wegschreiben, die keine lebendige Seele verstund als die
initiierten Narren, und 20 Musen-Almanache wiegen noch keinen
Quart-Band. Einige Gedichte von dem Jahr gefallen mir, zumal unter
den kleinen, und die Höltyischen. Wer wohl der Md. sein mag auf der
214. Seite; das ist recht, so wie man sie in Sekunda macht, wenn's
nur mit den Worten geht, für den Sinn sorgt der Rektor. Haben Sie
in Ihrem Leben gehört, daß etwas, das strahlt und hoch steht, nur
gesehen werden kann, wenn man sich auf einen Schemel stellt? Das
Männchen hat an die Sonne gedacht, wie ich aus dem letzten Strahl
verstehe; allein wenn man hoch stehen muß, um ihre letzten Strahlen
zu sehen, so steht sie tiefer als der Beobachter und ist entweder
schon wieder unter oder noch nicht aufgegangen. Und das wird ihm
der vernünftigste Teil von Deutschland gerne einräumen, daß
Klopstock entweder noch nicht auf oder schon wieder untergegangen
ist. Vermutlich wird nun der Musen-Almanach besser. Ich wollte
unmaßgeblich raten, daß keine Oden hinein kommen als wie von
Leuten, die sich legitimiert haben, daß sie auch etwas Vernünftiges
nüchtern und im Ernste schreiben können; solchen Leuten hört man
gerne zu und wenn sie würklich rasten. Ein Einfaltspinsel, der
närrisch wird, ist gewiß im Tollhaus der letzte Einfaltspinsel,
aber Simson und Lee, wenn sie närrisch [bookmark: page556] werden, sind immer hörenswert,
so gut wie Hamlet wenn er sich rasend stellt. Aber wer sind denn
unsere Oden-Dichter? Meistens Leute, welche die Welt so wenig
kennen, als die Welt sie. Und wie ist es anders möglich, als daß
Leute, die mehr Kenntnis der Welt als diese Säuglinge besitzen,
alles, was sie sagen, höchst albern finden müssen, ob sie selbst
gleich glauben, sie berührten mit erhabenem Nacken die
Sterne, wie Pastor Lange den Horaz sagen läßt.

		G. C. Lichtenberg

		Dem guten Dieterich sagen Sie, daß ich alle seine Briefe
erhalten und daß ich ihm bald, und viel schreiben würde, seine eine
Hälfte bekommt einen Brief mit diesem Kurier, wie oben gemeldet,
ich weiß aber nicht, ob der an die andere fertig werden wird.

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		London, den 15ten Februar 1775

		Mein lieber Dieterich,

		Nun das ist brav, wahrlich brav, das schwört eine deutsche Seele
auf englischem, klassischem Grund und Boden. Christelchen wieder
ein Mädchen? Noch nicht zufrieden, Louisgen und Fritzgen der Welt
gegeben zu haben? Zwei Püppchen, worüber mancher sich den Kopf
zerbräche und doch nicht herausbrächte. – – Ein niedliches kleines
Mädchen also. Wahrhaftig, wenn ich so niedlich wäre als ich klein
bin, so sollte ihr ein ebenso niedliches kleines Männchen zu
Dienste stehen. Das kleine niedliche Mädchen hat mich so gefreut,
daß ich wieder einmal an meine Muse dachte. Aber ich fand leider –
– Weiber, die fünf Jahre gewartet haben, fangen wieder an, aber
Musen, die fünf Jahre nicht gesungen haben, singen nie wieder.
Glück und Segen wünsche ich dem kleinen Ding, und ich hoffe, es
wird in den Jahren 1790 nicht an bereitwilligen Leibern und Seelen
fehlen, meine Wünsche in Erfüllung zu bringen. Ich muß mich an das
Jahr 1775 halten, das mir leider genug zu schaffen macht.

		Nun bin ich endlich in dem lieben London, wornach ich gewünscht
und geangelt und alle vier ausgestreckt habe. Vorgestern abend war
ich über eine Stunde bei dem König und der Königin ganz allein in
einem kleinen, vortrefflichen Kabinett, die Königin ganz mit
Juwelen behangen und der König in einem gestickten Kleid mit dem
Orden über den Rock in unbeschreiblicher Majestät, und diesen
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Morgen nach 9 Uhr habe ich der Königin schon wieder aufwarten
müssen, sie war in einer Dormeuse und schwarzen Salopp ganz en
famille. Sie schickte mich zu Lady Charlotte Finch, der
Oberhofmeisterin von der Prinzessin, da saß ich eine halbe Stunde
allein mit einer der bestbelobten Damen in England. Dieses war in
St. James, alsdann ging ich zurück durch den Park nach der Königin
Palast, wo ich mit einem herrlichen Frühstück bewirtet wurde,
hierauf wurden mir alle Gemälde und alle Zimmer gezeigt und endlich
auch die Elefanten. Im Nachhausegehen sah ich etwas, das mir noch
immer vor Augen schwebt, es war weiß, schwarz und rot und sprach
mit mir, ich glaube, es war der Teufel. Bruder, wenn Du den Teufel
gesehen hast, sage mir doch, ob er in paille geht mit einer
schwarzen frisierten Schürze und aussieht, als wenn er 16 Jahr alt
wäre, und mit den Augen allerlei zu sagen scheint, wozu es im
Englischen keine Worte gibt. Damit Du mich besser verstehst, Klauen
hatte dieser Teufel nicht oder wenigstens sehr kleine, und diese
hatte er in ein paar blaue atlassene Schuhe gesteckt, von einem
Schwanz konnte ich gar nichts sehen, Hörner auch nicht, allein ich
glaube, er trug ein paar in der Tasche, um sie der ersten besten
vorbeigehenden Ehefrau unter die Dormeuse zu schieben.

		Lord Boston ist sehr übel und vergeht zusehends. Warum kommen
Herrn Irby's Zeitungen nicht? Nun, mein lieber Dieterich, mit noch
ein paar Kommissionen, die ich ja nicht zu vergessen bitte. Ich
wünschte gerne etwas Kohlraben-Samen, so viel sich in einen Brief
packen läßt, hieher zu haben, vergesse es ja nicht, und dann etwas
weißen Maulbeersamen, ich glaube, zu Leipzig ist er zu bekommen,
ich bitte Dich, tue mir die Freundschaft, laß aber keinen auf den
andern warten, sondern schicke, was Du zuerst bekommst, gleich,
aber NB.

		In meinem Leben bin ich noch nicht so mit Schmerzen geplagt
gewesen als diesen Winter, meine Apotheker haben mich schon über 30
Taler gekostet, ich habe mich öfters tot gewünscht, aber ganz unter
der Decke, daß es weder Tod noch Mensch hören könnte, dieses unter
uns. London ist ganz mein Ort, es gefällt mir nicht sowohl der
vielen Vergnügen wegen, denn das sind Kleinigkeiten, sondern wegen
der Artigkeit und Achtung, womit man traktiert wird, sobald man nur
etwas reinlich einherwandelt und bezahlt, was man ißt und trinkt.
Meine alten Bekannten bekümmern sich (3 oder [bookmark: page558] 4 ausgenommen) so wenig
um mich als ich mich um sie. Sie erwarten meinen Besuch und können
warten, bis ich wieder in Holland oder Frankreich ans Land steige;
ich werde sie nicht besuchen.

		Vorgestern morgen boxten sich zwei Kerle am untern Ende der
Straße, worin ich wohne; gleich beim Anfang schlug der eine den
andern so mit der Faust, daß er gleich tot darnieder fiel. Den
Toden habe ich wegtragen, aber das Stiergefecht selbst nicht mit
angesehen.

		Neulich habe ich an einem der wichtigsten Tage dem Parlament
beigewohnt, habe von 2 bis halb 8 auf einem Fleck gestanden,
Mittagessen und Kaffee darüber versäumt und bloß durch Augen und
Ohren gezehrt. Ich bin vorige Woche zweimal beim König gewesen hier
in London. Gestern habe ich Yoricks Grab besucht. Ich sehe und höre
so viel, daß ich 10 Jahre daran zu verdauen haben werde. Neulich
habe ich in einem Dorfe Hammersmith unter Matrosen, Fuhrleuten und
Spitzbuben über die Amerikaner disputiert.

		Nun eine Bitte. Schicke doch, wo möglich, 2 Exemplare von der
besten Ausgabe der Oeuvres du philosophe de Sanssouci, ich
glaube, es ist eine in Quart, und 2 von den Mémoires de
Brandenbourg in 4to, Du kannst sie an Elmsley schicken und
darauf assignieren, sie sind für die Irbys. Lebe wohl.

		G. C. Lichtenberg

		Grüße Freund Baldinger und Dumont. Mein Gott, was will ich
erzählen, wenn ich zurückkomme. Ich laufe und renne den ganzen Tag,
mit allen Sinnen sperrweit offen. Denke nur hin. Adieu.

		Habe ich nicht ein schönes Siegel, es ist überdas in Gold
gefaßt.

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		London. Den 18. Oktober 1775

		Mein lieber Dieterich

		Da der Himmel in allen seinen Absichten weise und gerecht ist,
so freue ich mich immer, wenn ich diese Weisheit und Gerechtigkeit
in solchen von seinen Ratschlüssen entdecke, denen man sich
gemeiniglich mit Unwillen unterwirft. Der Tod Deines kleinen
Töchterchens hat mir diese Art von philosophischer Freude gemacht
und allerlei Betrachtungen in mir veranlaßt, mit denen ich Dich zu
einer andern Zeit unterhalten will. Ich beklage weder Dich noch
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sie. Sie hat geschlafen, Brei gegessen, ist vermutlich oft genug
geküßt worden, hat ihren Eltern Freude ohne Verdruß gemacht, und
hat also Vergnügen gehabt und welches gegeben. So konnte sie wieder
eingeschmolzen werden. Diejenigen Pflichten eines tugendhaften
Mädchens, die sie nicht erfüllen konnte, werden Deine andern statt
Ihrer über sich nehmen, die hoffentlich der Himmel nicht eher
einschmelzen wird, bis Ihr Bild abgegossen ist. Sei also zufrieden,
mein lieber Dieterich, und gehe an Deine Arbeit, und ich will
desgleichen tun, sobald ich noch ein paar Zeilen geschrieben
habe.

		Am vergangenen Sonnabend habe ich des Abends von 6 bis 8 in Kew
ganz allein bei beiden Königlichen Majestäten zugebracht. Du kannst
versichert sein, daß ich Deine Sache vorbringen will und zwar so
gut als es die Umstände verstatten.

		Ich werde entweder den 30ten Oktober oder den 3ten November
abreisen.

		Vorgestern abend bin ich von einem Pagen des Königs Herrn
Garrick vorgestellt worden. Ich wurde nachher in seine Loge geführt
und sah in Gesellschaft seiner Frau ein Stück des Shakespeare
aufführen. Er machte mir ein großes Kompliment, das ich wohl
anführen darf, weil ich es bloß für eines halte. Er sagte, er hätte
noch nie einen Ausländer so englisch sprechen hören wie mich und
sollte mich kaum für einen halten. Neulich reiste ich durch
Stratford am Avon in Warwickshire, dem Ort wo Shakespeare geboren
ist. Ich sah sein Haus und habe auf seinem Stuhl gesessen, von dem
man anfängt Stücke abzuschneiden. Ich habe mir auch etwas davon für
1 Schilling abgeschnitten. Ich werde es in Ringe setzen lassen und
nach Art der Lorenzo-Dosen unter die Jacobiter und Göthiter
verteilen.

		Die Haubenstöcke zu Deinem Kalender sind gut gestochen. Ich habe
einen Mann ausgemacht, der alles übernehmen wird, gegen einige
Erkenntlichkeit. Ein Mann von geprüfter Ehrlichkeit und Gnauigkeit.
Für Gröningen habe für 19 Guineen Kupferstiche gekauft. Sein Haus
in Bremen verdient also wohl von Reisenden besucht zu werden.

		Grüße alle Freunde und Freundinnen. Der Wagen, in dem ich nach
Kew reise, steht schon vor der Tür.

		Ich habe alle Briefe und Päckgen richtig erhalten.

		Lebe wohl. Mein Auge ist nicht mehr entzündet, allein es sind
[bookmark: page560] Umstände
zurückgeblieben, die mich, fürchte ich, früh oder spat um das
Gesicht bringen werden.

		G. C. Lichtenberg

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		London, den 16ten November 1775

		Mein lieber Dieterich

		Noch einmal schreibe ich Dir und bitte Dich sogar um eine
Antwort. Ich werde nicht vor der ersten Woche im Dezember abreisen
und hoffe also, wenn Du Dich gleich hinsetzest und schreibst, so
soll mich der Brief noch hier treffen. Ich habe wieder drei Tage
die Stube gehütet, welches in Göttingen nichts, allein in London,
wenn das Herz gesund ist, eine wahrhafte Pein für einen Abreisenden
ist.

		Herrn Professor Büttner frage doch gleich: ob ich ihm ein
Irländisch und Englisches Wörterbuch kaufen soll, das mir
aufgestoßen ist. Es ist in 4to und zu Paris 1732 gedruckt. Am Ende
befindet sich eine Irische Grammatik. Dieses ist der Teil, wo das
Englische voran steht. Der ungenannte Verfasser verspricht in der
Vorrede einen andern Teil mit dem Irischen voran. Er ist aber, wie
ich höre, nie erschienen. Der Mann fordert eine halbe Guinee. Eine
irländische und schottisch-hochländische Bibel habe ich noch nicht
erhalten können, aber eine in wallisischer oder wälscher Sprache
habe ich für den Herrn Professor erstanden, habe aber 9 Schillinge
dafür bezahlen müssen. Herrn Blumenbach sage nebst meinem
gehorsamsten Kompliment, daß ich ihm auf die meisten seiner Fragen
nach Vermögen dienen werde, und daß ich seinen Fleiß überall
gerühmt habe. Der botanische Gärtner in Kew, Herr Aiton, wird sich
ein Vergnügen daraus machen nicht allein mit ihm zu
korrespondieren, sondern ihm alles zu verschaffen was in seinem
Vermögen steht. Ich wohne jetzt auf einem Kaffeehause ganz allein
und mein Heinrich in Lord Bostons Hause eine Meile von mir.
Künftigen Montag reise ich wieder auf das Land. Es ist jetzt ein
sehr großes Sterben hier, und manche Leute, die mehr zu verlieren
haben als Dein Freund, sind äußerst ängstlich. Ich bin sehr
gelassen dabei und lebe so ordentlich fort wie vorher, ohne mich
mehr in acht zu nehmen. Sterbe ich, so gehe ich nicht nach
Deutschland, das ist alles.
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wünsche nur, daß Du einmal einen solchen Londonschen Tag, wie den
heutigen, sehen könntest, es regnet als wenn die Engel glaubten, es
brennte hierunten, und eine Steinkohlen-Dampf-Wolke hat sich so
dick in meiner Straße niedergelassen, daß ich, um meinen Augen
keine Gewalt anzutun, indem ich dieses schreibe (um halb eilf des
Vormittags), ein Licht brenne und noch gestern abend um 10 Uhr war
es sternhell und fror hart. Das wäre gewiß nicht auszustehn, wenn
es nicht von der andern Seite wieder Trostgründe gäbe, die das
alles weit überwiegen. Mit einem Wort ( aber unter uns),
wenn die unbeschreiblich schönen, zutuligen, treuherzigen, bei
aller Gelegenheit hülfreichen Bettwärmerinnen nicht hier wären, so
wollte ich wetten, die Engländer gingen alle aus England, des
Winters wenigstens.

		Lebe wohl, mein Wertester, und grüße Dein Haus und das
Baldingerische.

		G. C. Lichtenberg

		*

	
		
		An Luise Dieterich

		Hochzuehrende

Jungfer Gevatterin,

		Tausend Dank für die Rute, das böse Katzen-Mädgen führt sich so
auf, daß man fast glauben sollte, sie wäre ein Menschen-Mädgen.
Alle Leute klagen über sie – ich habe rechtes Haus-Kreuz, zumal des
Nachmittags. Des Morgens lachen wir über einander und schäkern und
des Nachmittags kratzen und zanken wir. Wir leben recht wie
Eheleute. Da hat sie mir ein Billet zum Einschließen gegeben. Ich
mag mich nicht ärgern, sonst hätte ich es aufgemacht, es mag wohl
des Henkers Zeug drein stehen, aber ich mags nicht wissen. Glauben
Sie ihr kein Wort, denn sie machte ein wahrhaftes Katzen-Gesicht,
als sie es schrieb.

		Meine gehorsamste Empfehlung an Papa, Mama – und (ich kann den
Namen niemals behalten.) an das Mädgen mit dem gelben Leipziger
Kleid – ich weiß sie nicht zu nennen, und sein Sie versichert, daß
ich mit wahrer Hochachtung und Freundschaft bin

		Ihr ergebenster Diener

G. C. Lichtenberg

		[Göttingen,] Lichtenbergs Lust den 7ten Junii 1777
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		*

	
		
		An Christiane Dieterich

		[Göttingen, Sommer 1777?]

		Guten Morgen, Madam,

		Ich muß Sie und Ihre Mamsell Töchter mit einem Histörchen
regalieren, das arg genug ist, und ich wünsche, daß Ihnen meine
Erzählung besser bekommen wäre wie [mir?] das Histörchen.

		Gestern abend schlachtete mein Nachbar ein Kaninchen, und Miß
Abington, die eben da besuchen war, fraß die Kaldaunen. Sie schlief
diese Nacht bei mir und zwar unter der Decke. Diesen Morgen wie ich
erwachte, so pappten meine Beine an dem Bettuch, da ich mir nun
selbst nichts Böses bewußt war, so war ich sehr begierig zu sehn
was da wäre. Der Anblick war abscheulich, die Katze hatte sich
übergeben, da lagen Kaninchen-Kaldaunen, Kohlrabi und allerlei
andre Materie, die ich nicht untersuchte, die von mir sogar an die
Wand war angetreten worden und so abscheulich roch, daß ich mich
auch sogleich anfing zu übergeben, aber zum Glück nicht ins Bett.
Ich bitte also um frische Bettücher, in diesen ist nicht mehr zu
liegen. Ist das nicht ein abscheuliges Geschichtgen?

		Der Mann wird das mehrere erzählen.

		*

	
		
		An Christiane Dieterich

		Hamburg, den 6ten Junii 1778

		Werteste Madam,

		Glücklich, lustig, obgleich unter ein paarmal hunderttausend
Ohrfeigen in ein Gesicht, das wir aber niemanden zu zeigen
brauchen, sind wir diesen Morgen um halb 4 Uhr in Harburg und um 12
des Mittags in Hamburg glücklich angelangt. Weil uns die Ebbe
übereilte, so konnten wir nicht stracks nach Hamburg hinein
wandern, sondern wir mußten bis Altona hinunter segeln, da wir denn
diese niedliche Stadt ganz von außen beleuchteten, hierauf trieb
uns die Flut wieder herauf nach Hamburg durch eine unzählige Menge
von Schiffen, worunter einige lagen, die eben vom Walfischfang
zurückgekehrt waren und da lagen wie Kirchen. Der Anblick ist und
bleibt unbeschreiblich, und ein schönes Mädchen mit ihrem Kopfzeug,
das eben vom Herzenfang zurück kehrt, ist nur eine Kleinigkeit
dagegen. Nun logieren wir in der Kramer-Compagnie, einem ganz
netten Wirtshause, und Dieterich befindet sich wohl und fett, ißt
Fische, wie ein Raubfisch, und ist ein herrlicher Kerl. In Hamburg
hat man noch den einfältigen Brauch auf Pfingsten fromm zu tun,
deswegen ist [bookmark: page563]
heute keine Komödie, morgen keine, übermorgen auch nicht, auch
künftigen Dienstag nicht, also erst künftigen Mittewochen werden
wir Mamsell Ackermann trippeln sehen, wo uns denn der Himmel
beistehen wird. Hier vor unserm Hause ist ein Lärm, daß ich
wahrhaftig nicht höre was ich schreibe. Vielleicht gehen wir schon
morgen nach der See, wenn wir ein Schiff kriegen, und während Sie
den Herrn der Erde anbeten, so wollen wir den Herrn verehren, dem
Wind und Wellen gehorchen müssen. Empfehlen Sie mich dem lieben
Töchtergen und Kindern recht herzlich und sagen Sie, daß wir mehr
häßliche als schöne Kinder gesehen hätten. Wenn Sie doch diesen
Morgen hätten können bei uns sein, gerechter Gott, was ist
Wiederholts Haus gegen ein dreimastiges Schiff. Der Anblick stärkt
bis in die Wurzel der Seele.

		Einliegenden Brief an meine kleine Tochter lassen Sie doch durch
Hannen bestellen, oder durch unsern Jungen. Ich habe ihr zu
schreiben versprochen, und das muß ich doch halten. Ich meine das
kleine Mädchen, die ich schreiben gelehrt habe.

		Soeben setzt sich Dieterich in Staat um Herrn Maack
aufzusuchen.

		Lebt recht wohl, Mutter und Töchter, und vergeßt einen
schlechten Besucher aber wahren Freund nicht. Die Besucher sind
nicht immer die besten Freunde, und die besten Freunde besuchen
einen zuweilen aus Ursachen nicht. Adieu.

		Ich bin so äußerst müde, daß ich nur grade dieses noch sagen
kann.

		G. C. Lichtenberg

		In Celle haben wir um 1 Uhr des Nachts zu Abend gespeist.

		*

	
		
		An Johann Andreas Schernhagen

		Göttingen, den 27. August 1778

		Gestern war ich mit dem Drachen auf der Masch; der Wind war
heftig und der Drache über 1000, wo nicht 1100 Fuß hoch; er schien
sich in den Wolken zu verlieren. Der Wind feucht, und daher die
Elektrizität schwach. Allein der Tag ist merkwürdig wegen einer
seltsamen Wendung, die die ganze Affaire nahm. Beim ersten
Anziehen, da der Drache mit Gewalt nach einem Pfosten hingeschleppt
wurde, wickelt ein Pursche den Draht um die Hand, und das
vielleicht etwas ungeschickt, so daß, als der Drache etwa eine
halbe Stunde oben war, der Draht durch einen Windstoß abbrach, ganz
[bookmark: page564] nahe bei
uns. Der Drache also flog fort unter den seltsamsten Wendungen, und
zwar nach der Stadt zu, und fiel in der Stadt nieder. Dieses
konnten wir deutlich sehen. Ein großer Teil des Drahts wurde auf
der Masch gefunden und lag über den Stadtgraben und die Bäume auf
dem Wall in die Stadt herein. Ich war in nicht geringer
Verlegenheit wegen des Schadens und Schreckens, den der Drache
selbst mögte verursacht haben, wenn er gerade auf ein Fenster
geflogen wäre. In einer halben Stunde hatte ich Nachricht, und
zwar, daß er sich auf des reichen Gumprechts Hause niedergelassen
hätte; er lag da neben dem Schornsteine, und unten standen über 200
Jungens und Pursche, und alles rief: Des Professor Lichtenbergs
Drache. Höchst sonderbar war allerdings hierbei, daß, wenn er
noch einen Schwung von 15 Schritten genommen hätte, welches für
einen Drachen von solcher Größe so viel ist als für mich ein pas
frisé, so wäre er gerade in meine Fenster geflogen. Weil nun
Gumprecht an der Seite des Dachs gar keine Dachfenster hat, so
mußte ein Schornsteinfeger zum Schornstein heraus klettern, ihn zu
holen, und als ihn dieser in die Straße werfen wollte, greift ihn
der Wind wieder und hätte ihn fast noch alsdann in meine Fenster
geführt, die gerade in der Richtung des Windes lagen. Hier fiel er
nieder unter einem entsetzlichen Freudengeschrei. Lustig soll es
gewesen sein, den Witz anzuhören, der dabei fiel; einige sagten:
Er weiß doch sein Haus zu finden, und das war nicht übel,
andere schrien: Der Drache bringt Gumprecht Geld, und dieses
soll sogar Büttner dem Gumprecht zugerufen haben. Andere, die am
gröbern Witz, der etwas kratzt, Vergnügen finden, schrien:
Gumprecht, der Messias kommt, usw. Ich hörte und sah davon
nichts, sondern saß indessen auf dem Schützenhofe und regalierte
mich in der Gesellschaft des Dr. Habernickel und einiger meiner
besten Zuhörer bei einer Pfeife Tabak und einem Glas Bier.

		Heute hat ihn der Chirurgus und richtet ihm die Glieder ein,
ergänzt ihm den Schwanz und verbindet die Löcher. Gegen 400 Fuß
Draht werden vermißt, und das ist mein Schade, und der einzige, der
dabei passiert ist. Die Höhe, worin er war, hätten Ew. Wohlgeboren
sehen sollen .... [bookmark: page565]

		*

	
		
		An Johann Andreas Schernhagen

		Göttingen, den 17. September 1778

		So wie sich der heutige Tag für mich angefangen, wünsche ich
nicht viele in meinem Leben anzufangen. Diesen Morgen um 5 Uhr
wurde ich durch ein entsetzliches Rufen von Feuer! Feuer! aus dem
Schlafe geweckt, und zwar war es nicht das Schreien laufender
Leute, sondern ein stillstehendes aus wenigstens 30 Kehlen, so daß
ich daraus auf die Nähe des Feuers schließen konnte. Als ich das
Fenster aufriß, hörte ich zwar das Schreien deutlicher, allein ich
sah noch kein Licht, aber auf einmal brach es los, und die Funken
flogen turmshoch. Es war in Bossiegels Hause, der, wie Sie wissen,
ein Buchhändler ist; hart an ihm wohnt Wiederholt, einer unsrer
besten Buchbinder, dieser macht das Eckhaus, und dann die enge
Straße herüber wohnt Dieterich. In des Buchbinders Hause ist noch
überdies eine bunte Papier-Manufaktur, so daß alles recht angelegt
war, ein großes Feuer zu machen. Da es indessen Windstille war,
oder das wenige, was wehete, von uns abführte, so ließ ich nichts
packen, obgleich dienstfertige Leute genug da waren, meine
Instrumente zu zerbrechen. Da ich aber aus der Erfahrung weiß, was
für ein großer Schutz selbst eine enge Gasse bei einem Feuer ist wo
kein Wind weht, so durfte mir kein Mensch etwas anrühren. Ich
suchte indessen in meiner Stube, in die ich mich eingeriegelt
hatte, die Bücher zusammen, die ich von der Bibliothek hatte, und
einige Manuskripte, und sah ruhig zu. Die Häuser meiner Wohnstube
gegenüber waren in der größten Gefahr, da die Hintergebäude
derselben gerade auf Bossiegels Hintergebäude stoßen, und zwei
Hauptsprützen stunden unter meinem Fenster, und man hatte die
Schlange davon über die Deelen derselben hinten in die Gärten
geleitet. Das Feuer sah, der Bücher wegen, fürchterlich aus, allein
da man endlich die beste Sprütze bei Böhmers Hause in die Gärten
brachte, mit einem derben Anbringer an der Leine, so war es bald
vorbei, und um halb 7 Uhr stunden schon alle Sprützen still. Von
Bossiegels Hause ist das Dach und der Erker, und das Haus eines
Schneiders Müller auf der Seite von mir, ganz niedergebrannt.
Bossiegels Laden ist gerettet, allein von einer Bibliothek von 5000
Bänden, die man von Hannover zur Auktion hierher geschafft, ist
wenig oder nichts geborgen worden. Ich habe eine Probe beigelegt.
Sind die Bücher nicht besser als das, wovon dieses ein Fragment
ist, so ist der Verlust nicht groß.

		[bookmark: page566] Wie
es angegangen, ist noch sehr ungewiß. In Bossiegels Hause haben sie
Mus gekocht, allein das Feuer kam am andern Ende, nach dem
Schneider zu, aus. Bossiegel wurde vorigen Sommer, während ich in
Hamburg war, von des Schneiders Tochter bestohlen; sie kroch oben
über, das Mädchen wurde weggebracht, und nun glauben einige, der
Schneider, dessen Haus in der Brandkasse ist, habe das Feuer
angelegt. Weiter weiß man noch nichts. Der Lärm ist noch nicht
vorbei, da ich dieses schreibe.

		Es war gerade heute das Anniversarium der Universität. Gatterer
ist noch sehr übel....

		*

	
		
		An Johann Andreas Schemhagen

		Göttingen, den 1sten November 1779

		Wenn Herr Kriegssekretär nur an mich denken will, wenn seine
Geschäfte vorbei sind, so bin ich sehr zufrieden. Es hat mich sehr
gefreut zu vernehmen, daß der Himmel dort die Schwerter zu Sicheln
und die Kriegssekretäre zu Sekretären des Friedens macht, und die
Köpfe bei Demolierung von Festungswerken gebraucht, die leicht
unüberwindliche erfinden könnten. Der Himmel wollte nur, daß alle
großen Herren auch Luftpumpen, Quadranten und Kaffeekannen aus den
Kanonen, und antispasmodisches Pulver aus dem Schießpulver machen
möchten.

		Der junge Herr von Tscharner ist bereits am Freitage früh in die
Ewigkeit gegangen. Der Tod dieses sehr guten, hoffnungsvollen und
schönen jungen Menschen wird vieles Aufsehen machen. Die Familie
hatte, wie ich höre, ihre ganze Hoffnung auf ihn gesetzt. Ich hatte
also diese Tage über Anlaß genug zu sehr konkreten
Todes-Betrachtungen, die ich, die Wahrheit zu reden, nicht sehr
liebe. Poltern des Sarges die Treppe herunter, Zunageln desselben,
Wachslichter, Rauchpulver-Geruch und Dampf durch das ganze Haus,
schwarz angekleidete Leute und mit Flor frisierte und überzogene
Sachen, Schüsseln mit Zitronen, weiße Handschuhe, o es ist ein
fatales Geschäft; ich werde immer wieder ein Knabe unter solchen
Dingen.

		Künftige Woche wird an unserm Journal zu drucken angefangen. Im
Vertrauen muß ich Ihnen sagen, was mir im Vertrauen ist gesteckt
worden, daß nämlich Zimmermann sehr bange vor diesem Journal sein
soll. So ganz unrecht hat er auch nicht, allein der friedliebende
[bookmark: page567] Forster ist
sehr darwider und will wenigstens in die ersten Stücke nichts
Anzügliches eingerückt haben ...

		*

	
		
		An Johann Andreas Schernhagen

		Göttingen, den 25sten Mai 1780

		Nun steht der Blitz-Ableiter; ich habe gestern den ganzen Tag
von 6 des Morgends bis 8 des Abends damit zugebracht. Sonderbar war
es, daß es um 2 Uhr in der Ferne an zu donnern fing; wir mußten
also eine Leitung so gut als möglich in der Eile machen. Die Wolke
kam auch, und es regnete sehr stark, allein es blitzte und donnerte
nicht mehr. Einige Partikularitäten sind noch nicht zu Stande.
Künftigen Montag soll die Beschreibung erfolgen. Einige Urteile
darüber, die ich gestern von Vorbeigehenden gehört habe, kann ich
aber Ew. Wohlgeboren nicht länger vorenthalten. Einer sagte: Siehe
du, der Magnetstein steckt schon! Es ist kein Magnetstein, sagte
der andere, es ist ein Wetterlüchter. Noch ein anderer Wortführer
in einer Gesellschaft von einigen Kerlen und Weibern sagte: oben an
der Spitze blitzt es und unten auf dem Kessel donnerts. Andere
sagten: sobald als es dunkel wird, so gehts los, und würklich soll
eine Menge Menschen da gestanden haben, bis es Nacht wurde. Die
meisten glauben, jedes Gewitter schlüge jetzt in das Gartenhaus ein
pp. Ist das nicht schön! so mag wohl öfters der Himmel über unsere
Theorien und Mutmaßungen lächeln.

		Herr Ramberg war vorgestern bei mir und hat mir verkündigt, daß
der Drachen fertig sei. Wir werden also bald einmal aufsteigen
...

		*

	
		
		An Hjette Koch

		Hochedle

Hochzuehrende Jungfer Kochin,

		Unter allen Personen, aus deren Nachbarschaft ich mit Gottes
Hülfe den Blitz verbannt habe, sind Sie die erste, die mich dafür
belohnt hat, und zwar mit den herrlichsten Früchten des Sommers.
Die andern, zumal die, die in den kleinen Häusern wohnen, haben mir
statt Rosen Flüche zugesandt. Ich werde die Geschenke beider [bookmark: page568] Art nicht vergessen
und hoffe auch, daß der Himmel, da ich es so wenig im Stande bin
selbst zu tun, beide vergelten wird.

		Ich verharre Hochachtungsvoll

		Ew. Hochedeln ergebenster Diener

G. C. Lichtenberg

		[Göttingen,] den 15 Juni 1780

		*

	
		
		An Frau Meister?

		[Göttingen, Juni 1781?]

		Ich hole heute nach, was ich neulich abends versprochen und
neulich morgens vergessen hatte.

		Hier kommt Blumenbachs Abhandlung von der Liebe der Tiere. Was
ich von Ihnen wissen wollte, ist: ob Sie diese Abhandlung einem
jungen Mädchen zE. Ihrer ältesten Mamsell Tochter in die Hände
geben würden. Ich dächte doch. Entweder die bösen Geschöpfe wissen
schon etwas, je nun, was schade, ob sie noch ein bißgen dazu
wissen, und verstehn sie es gar nicht, so ist es wieder gut,
verstehn sie es aber nur halb, so muß die Mama die andere Hälfte so
erklären, daß die erste wieder darüber verloren geht, oder noch
besser, sie so erklären, daß sie, ohne sie deswegen besser zu
verstehen, doch auch künftig nicht nötig haben, die ganze Erklärung
neu zu bauen, welches, da unser Gehirn einmal von dieser
Welt ist und sich die Eindrücke summieren lassen, sehr
ökonomisch gedacht ist. Ich erinnere mich immer mit Vergnügen an
jene französische Dame, deren der außerordentliche Rousseau in
seinem Emil als eines Musters Erwähnung tut. Diese wurde in einer
großen Gesellschaft von ihrer kleinen Tochter gefragt: Mama, woher
kommen die Kinder? Mein liebes Herz, antwortete die Mutter ohne im
geringsten betroffen zu sein, die Mama pisst sie. Dieses
befriedigte und demütigte das Kind.

		Das Verhör von Dr. Dodd und dem Mordbrenner habe ich noch nicht
wieder im Haus, sonst hätten es Ihre Majestät schon längst.

		Der Frau

Prorektorin Wohlgeboren.

		G. C. L.

		*

	
		
		An Albrecht Ludwig Friedrich Meister

		[Göttingen, 4. August 1782?]

		P.P.

		Was ich bisher ausgestanden habe, liebster Herr Professor, kann
[bookmark: page569] ich
Ihnen nicht mit Worten beschreiben. Das gute, arme Mädchen so
entsetzlich leiden zu sehen. Sie gleicht sich gar nicht mehr, so
daß, wenn ich sie verlöre, ich gar nicht werde glauben können, daß
die Verstorbene die sei mit der ich umgegangen bin. Es ist ein
erstaunlicher Jammer, gestern mittag wann ich ihr zurief, ob sie
mich noch kenne, sah sie sich um und nannte mich mit zitternder
Stimme, und durch die fürchterliche Maske schien die alte
Freundlichkeit durch, gestern abend kannte sie mich nicht mehr, sie
hörte mich nicht einmal mehr. Sie fingert auf der Decke und läßt
alles ins Bette gehen. Jetzt, da ich dieses schreibe, faselt sie
wieder laut immer von meinen Instrumenten im Saal, und ob die
Feuerbecken sicher stünden, und ob mir die Mutter recht aufwarte.
Man hat ihr Senf-Pflaster und Spanische Fliegen gelegt, heute
morgen 2 mal zur Ader gelassen, um den Brand zu verhindern, und um
12 Uhr 8 Schröpfköpfe auf den Rücken gesetzt. Sie kennt auch ihre
Eltern wieder, ich selbst habe mich heute nicht gezeigt, weil ich
es nicht mehr aushalten kann, sie in diesem jämmerlichen Zustand zu
sehen. Denn ich bin würklich durch mein Wachen (ich sitze nicht
auf, weil Leute genug da sind, sondern ich kann nicht
schlafen) ganz weichherzig geworden bin. Die Ärzte hoffen wieder.
Mich dünkt aber es ist alles vorbei, denn ich bekomme kein Gold für
meine Hoffnung

		GCL.

		*

	
		
		An Albrecht Ludwig Friedrich Meister

		[Göttingen, 5. August 1782]

		Ich danke Ihnen tausendmal, liebster Herr Professor, für Ihr mit
so vieler freundschaftlicher Empfindung ausgedrücktes Beileid. Ich
werde alles versuchen was Sie mir raten. Mein Schmerz ist
außerordentlich; sobald ich alleine bin, glaub' ich, ich könne es
nicht ausdauern, allein eine Gesellschaft, wie die Ihrige, würde
mir die Sache noch schwerer machen. Ich sehe lieber Leute um mich,
die die Person nicht gekannt haben, und die sie wenig
interessierte. Ich bin nie in meinem Leben in einem solchen Zustand
gewesen, die Umstände sind gar zu traurig gewesen. Eine so
vortreffliche Person, in diesen Jahren so leiden zu sehen und mit
so vieler Geduld, und die alles mit einem Ton sagte, was sie
nämlich im Ernst und bei Verstand sagte, den ich gewiß in meinem
Leben nicht vergessen werde. Die letzte [bookmark: page570] Nacht um halb 4 des Morgens
rief sie in diesem Ton gute Nacht, rührender und herzbrechender
konnte wohl für mich in dieser Lage nichts gesagt werden. Die Worte
schallen mir noch immer in den Ohren, so wenig sie wohl auch die
Lange Nacht gemeint haben mag, in welcher sie sich schlafen legen
wollte. Wenn sie irre redete, so sprach sie wie gewöhnlich, nur
fast etwas langsamer, und da kamen Sie u. Herr Dr. Pickel
etlichemal vor. Sie ist 17 Jahre und 39 Tage alt geworden.

		GCL.

		Jetzt nach dem Tode, sagen die Leute, gleicht sie sich völlig
wieder. Sagen Sie doch dem Herrn Adeane, daß mich die Herrn bis auf
Donnerstag oder Freitag verschonen. Übermorgen früh wird sie
begraben.

		*

	
		
		An Johann Andreas Schernhagen

		[Göttingen,] 8. August [1782]

		Am Montag war es mir gänzlich unmöglich Ihnen auch nur eine
Silbe zu schreiben und zwar aus Wehmut über den Verlust einer
Person, die ich vom 11ten Jahre an erzogen und nun fast 3 Jahr bei
mir hatte. Was die Stadt auch von dieser Verbindung gedacht haben
mag, so kann ich Ew. Wohlgeboren versichern, daß mir eine Person
von der Sanftmut, der Sorgfalt in allen Verrichtungen, der
Bescheidenheit, die selbst die Häßlichste geziert haben würde, ob
diese gleich von großer Schönheit war, nie vorgekommen ist. Ihre
Krankheit war die Rose am Kopf, die vermutlich durch Unwissenheit
unsrer Ärzte zurücktrat und ihrem Leben in 8 Tagen ein Ende machte.
Ich sah die Gefahr voraus, und warnte und bat. Ich wurde aber
ausgelacht. Sie wurde 17 Jahr und 39 Tage alt, war die Gesundheit
selber und ist nie krank gewesen, als an den Pocken. Am
Mittewochen, als gestern morgen wurde sie begraben, und kaum war
sie 2 Stunden unter der Erde, so starb Mamsell Dieterich, ein
solches Leidhaus können Sie sich nicht denken. Die ganze Stadt ist
voll davon, daß zwei junge und gewiß der schönsten und gesündesten
Mädchen, die sehr viel aufeinander hielten und täglich 3mal nach
einander fragen ließen, fast zu gleicher Zeit in die Ewigkeit
gegangen sind. [bookmark: page571]

		*

	
		
		An Gottfried Hieronymus Amelung

		[Göttingen, Anfang 1783]

		Mein allerliebster Freund,

		Das heiße ich fürwahr deutsche Freundschaft, liebster Mann.
Haben Sie tausend Dank für Ihr Andenken an mich. Ich habe Ihnen
nicht gleich geantwortet, und der Himmel weiß wie es bei mir
gestanden hat! Sie sind und müssen der erste sein, dem ich es
gestehe. Ich habe vorigen Sommer, bald nach Ihrem letzten Brief,
den größten Verlust erlitten, den ich in meinem Leben erlitten
habe. Was ich Ihnen sage, muß kein Mensch erfahren. Ich lernte im
Jahr 1777 (die sieben taugen wahrlich nicht) ein Mädchen
kennen, eine Bürgers-Tochter aus hiesiger Stadt, sie war damals
etwas über 13 Jahr alt; ein solches Muster von Schönheit und
Sanftmut hatte ich in meinem Leben noch nicht gesehen, ob ich
gleich viel gesehen habe. Das erste Mal, da ich sie sah, befand sie
sich in einer Gesellschaft von 5 bis 6 andern, die, wie die Kinder
hier tun, auf dem Wall den Vorbeigehenden Blumen verkaufen. Sie bot
mir einen Strauß an, den ich kaufte. Ich hatte 3 Engländer bei mir,
die bei mir aßen und wohnten. God almighty, sagte der eine, what a
handsome girl this is. Ich hatte das ebenfalls bemerkt, und da ich
wußte was für ein Sodom unser Nest ist, so dachte ich ernstlich
dieses vortreffliche Geschöpf von einem solchen Handel abzuziehn.
Ich sprach sie endlich allein und bat sie mich im Hause zu
besuchen; sie ginge keinem Purschen auf die Stube, sagte sie. Wie
sie aber hörte, daß ich ein Professor wäre, kam sie an einem
Nachmittage mit ihrer Mutter zu mir. Mit einem Wort, sie gab den
Blumenhandel auf und war den ganzen Tag bei mir. Hier fand ich, daß
in dem vortrefflichen Leib eine Seele wohnte, grade so wie ich sie
längst gesucht aber nie gefunden hatte. Ich unterrichtete sie im
Schreiben und Rechnen und in andern Kenntnissen, die, ohne eine
empfindsame Geckin aus ihr zu machen, ihren Verstand immer mehr
entwickelten. Mein physikalischer Apparat, der mich über 1500 Taler
kostet, reizte sie anfangs durch seinen Glanz und endlich wurde der
Gebrauch davon ihre einzige Unterhaltung. Nun war unsre
Bekanntschaft aufs höchste gestiegen. Sie ging spät weg und kam mit
dem Tage wieder, und den ganzen Tag über war ihre Sorge meine
Sachen, von der Halsbinde an bis zur Luftpumpe, in Ordnung zu
halten, und das mit einer so himmlischen Sanftmut, deren
Möglichkeit ich mir vorher nicht gedacht hatte. Die Folge war,
[bookmark: page572] was Sie schon
mutmaßen werden, sie blieb von Ostern 1780 an ganz bei mir. Ihre
Neigung zu dieser Lebensart war so unbändig, daß sie nicht einmal
die Treppe hinunterkam, als wenn sie in die Kirche und zum
Abendmahl ging. Sie war nicht wegzubringen. Wir waren beständig
beisammen. Wenn sie in der Kirche war, so war es mir als hätte ich
meine Augen und alle meine Sinnen weggeschickt. – Mit einem Wort –
sie war ohne priesterliche Einsegnung (verzeihen Sie mir, bester,
liebster Mann, diesen Ausdruck) meine Frau. Indessen konnte ich
diesen Engel, der eine solche Verbindung eingegangen war, nicht
ohne die größte Rührung ansehn. Daß sie mir alles aufgeopfert
hatte, ohne vielleicht ganz die Wichtigkeit davon zu fühlen, war
mir unerträglich. Ich nahm sie also mit an Tisch, wenn
Freunde bei mir speisten, und gab ihr durchaus die Kleidung,
die ihre Lage erforderte, und liebte sie mit jedem Tage mehr. Meine
ernstliche Absicht war mich mit ihr auch vor der Welt zu verbinden,
woran sie nun nach und nach mich zuweilen zu erinnern anfing. O du
großer Gott! und dieses himmlische Mädchen ist mir am 4ten August
1782 abends mit Sonnen-Untergang gestorben. Ich hatte die
besten Ärzte, alles, alles in der Welt ist getan worden. Bedenken
Sie, liebster Mann, und erlauben Sie mir, daß ich hier schließe. Es
ist mir unmöglich fortzufahren. G. C. Lichtenberg

		Zerreißen Sie diesen Brief und behalten bloß das Andenken an
ihn, als ein Zeichen meiner Freundschaft gegen Sie, der sich unter
allen meinen Schulbekannten allein meiner erinnert hat!

		*

	
		
		An Johann Andreas Schernhagen

		[Göttingen,] 17. April [1783]

		Ew. Wohlgeboren müssen sich indessen mit den Unglücklichen
trösten, die ihr schwer erworbenes Geld oft durch den Bankrott von
vermeintlichen Freunden verlieren. Meine arme Mutter hat durch
einen solchen Fall 1200 Taler, welche bei weitem den größten Teil
unseres Vermögens ausmachten, verloren, und das durch einen Mann,
dem es niemand in der Welt angesehen hätte, ja der auch zuverlässig
mehr unglücklich als niederträchtig war, und der die Interessen bei
Lebzeiten pünktlich entrichtete. Dieses war ein Riß den wir sogar
bis auf unseren allzeit mäßigen Tisch verspürten. Wir sind jetzt
gottlob alle versorgt, die mehrsten im Himmel, und die andern auf
der Welt so, daß sie mit Recht nicht klagen können. [bookmark: page573]

		*

	
		
		An Johann Andreas Schemhagen

		[Göttingen,] 15. September [1783]

		Ich weiß nicht, ich bin schon seit 8 Tagen mit entsetzlichen
Kopfschmerzen in dem linken Nacken-Knochen geplagt, die zuweilen so
zunehmen, daß ich mich gar nicht zu fassen weiß, und dann habe ich
wieder etwas Ruhe. Zum Glück fällt diese Zeit in die Mitte des
Nachmittags, so daß es mich an meinen Vorlesungen nicht hindert.
Was daraus werden will, kann ich in Wahrheit nicht sagen. Es ist
gar besonders, ich schlafe gut, mein Appetit ist auch nicht
schlechter als sonst, nur merke ich, daß ich stark abnehme. Sehr
sonderbar ist es ebenfalls, daß mein Gedächtnis sich völlig
verjüngt hat, es sind mir Namen von ganz unbeträchtlichen Menschen
beigefallen, die ich oft um mein Gedächtnis zu üben, wenn ich nicht
schlafen konnte, vergeblich gesucht habe, und zwar fielen sie mir
so leicht bei, als wenn sie mir eingegeben würden. Diesen letzten
Umstand wollte ich gerne ertragen, wenn nur diese
Empfindlichkeit nicht mit so großen Schmerzen verbunden wäre.

		*

	
		
		An Johann Andreas Schernhagen

		[Göttingen,] 29. September [1783]

		Am Sonnabend-Abend habe ich einer sehr illustren Gesellschaft
ein Collegium gelesen. Dem alten Grafen von Hardenberg (der mir ein
sehr kluger Kopf zu sein schien) 2) seiner Gemahlin 3) seiner
Tochter und ihrem Gemahl 4) der Gräfin Reventlow 5) und 6) zweenen
Grafen von Moltke, und den 7ten raten Sie wohl nicht, dem berühmten
Herrn Göthe, nunmehr Herrn Geheimden Rat von Göthe aus Weimar, der
noch 2 junge Leute bei sich hatte. Ich konnte es nicht abschlagen,
es kostet mich aber in der Tat etwas. Indessen macht die Sache
Aufsehen, denn ich erkläre jedesmal alles nach dem Verstand der
Gesellschaft und ihren Fähigkeiten; daß ich der dephlogistisierten
Luft nicht geschont habe, werden Ew. Wohlgeboren daraus sehen, daß
ich 36 Quartier verbraucht habe.

		Künftigen Sonntag kommen die Herren Prof. Forster und Sömmerring
zu mir auf 10 oder 12 Tage, das soll mir eine recht herzliche
Gesellschaft sein, Sömmerring ist ein sehr heller Kopf. Sie
logieren bei Dieterich und essen bei mir, wenn sie sonst niemand
invitiert. [bookmark: page574]

		*

	
		
		An Friedrich August Lichtenberg

		An Herrn Geh. Archivarius Lichtenberg zu Darmstadt frei
Frankfurt

		Göttingen, den 31. Oktober 1783

		Mein lieber Alter,

		Deinen Brief, den ich bloß einer seltnen Zusammenkunft von
Zerstreuungen wegen so spät beantworte, hat mich in mannigfaltiger
Rücksicht betrübt. Einmal, da er mir leider die Nachrichten von
meinem Bruder gibt, die ich aber, mein bester Freund, zu glauben
nur allzugroße Ursache habe, und dann, daß Du darin den Gedanken
äußerst, ich sei wegen des bewußten Geldes ungehalten über Dich.
Wollte Gott, Du hättest so sehr unrecht im ersten Punkt, als Du im
andern hast. Es kann sein, daß ich einmal etwas gegen meinen Bruder
geäußert habe, was dahin einschlägt, das war aber kein Unwillen,
sondern weil ich aufgefordert wurde Dich zu unterstützen, so
rechnete ich ihnen kurz vor, was eigentlich erst geschehen müßte,
und das tat ich bloß, weil ich ganz außer Stande war Dir zu dienen.
Von meinem Unwillen bist Du allzeit frei gewesen, und aus Deinem
sehr rechtschaffenen und offenherzigen Verfahren zu urteilen,
werden wir auch lebenslang Freunde bleiben. Das Herz tut mir weh,
wenn ich daran denke, daß ich Dir nicht zu dem verhelfen kann, was
Dir gehören mag. Tue mir also das zur Liebe und rede mir künftig
nicht mehr von Verpflichtung. Es ist sonderbar was ich für Brüder
habe. Beide im Herzen gut, allein der eine ein leichtsinniger
Verschwender, und der andere grade das Gegenteil. Über den ersten
betrübe ich mich in der Seele, und über den andern ärgere ich mich
zuweilen und dann lache ich auch zuweilen über ihn, daß mir die
Tränen die Backen herunterlaufen, er ist der seltsamste Knauser,
den ich gekannt habe. Allein den muß man gehen lassen. Er ist der
ordentlichste Mensch von der Welt, treu und beliebt in seinem
Dienste und in linea recta ascendente gewiß der reichste Mann in
unserer Familie bis in die Zeiten Karls des Großen hinauf. Es haben
mich Leute, die es wissen können, versichert, daß sein Vermögen
nicht viel unter 10 000 Taler sein könne. Er liebt Dich sehr;
er wird nie heuraten und Du oder Deine Nachkommen, von denen ich
bald nähere Nachrichten erwarte, habt gewiß etwas von ihm zu
erwarten. Nur da das Geld wo nicht ganz seine Seele, doch
wenigstens ein gutes Stück davon ist, so ist in seinem Leben nicht
daran zu kommen.

		Da ich in einer Viertelstunde schon wieder lesen muß, so [bookmark: page575] verspare ich
einiges bis auf einen nächsten Brief und bitte nur noch dem
einsamen Wirtenberger recht zuzusetzen, das sind wahre
Spitzbubenstreiche von dem Kerl.

		Herrn Hofrat Heynes Antwort hegt bei.

		Nun bitte ich noch mich Deiner Frau Liebsten und allen Freunden
mich tausendmal zu empfehlen und überzeugt zu sein, daß ich
zeitlebens unverändert verharren werde

		Dein treuster Freund

G. C. Lichtenberg

		Göttingen, d. 31. Okt. 1783

		Stecke was ich Dir in diesem Brief gesagt habe in Dein Herz, und
den Brief selbst in den Ofen.

		*

	
		
		An Georg Heinrich Hollenberg

		Göttingen, den 16. August 1784

		Gefangen, Gefangen! – O das ist schön, so gehts den Vögelchen,
denen das Futter bei der Schlinge besser schmeckt als des lieben
Gottes Hirsen und Mohnsamen in der weiten, weiten Welt. Da sitzt
der junge Herr nun im Käfig des heiligen Ehestandes und muß sich
vorpfeifen lassen – O ich wollte ihn malen, wie er vom
Hochzeit-Stängelchen aufs Kinderstängelchen, und dann aufs
Heio-Stängelchen hüpft und schwänzelt und den Schnabel putzt und
sich ziert und zupft, als wäre die Welt sein, obs gleich nur ein
ganzer Kubikfuß davon ist. Sieh er her, lieber Ehestands-Mann, wir
haben der Kubikfüße tausend; wir haben unser Futter, wo wir wollen,
und er, er muß warten, was man ihm vorsetzt. I can't get out; I
can't get out, sagte der Star beim Yorick. We can get in and out
where we please, sagen wir Freiheits-Vögel, hört ers, Stärchen,
Stärchen! You can't get out. – Ay!

		Doch das ist vielleicht schon der Murky zu viel, es ist Zeit zum
Andante. Ich nehme an Ihrem Glück den herzlichsten Anteil,
vielleicht nimmt niemand so viel daran als ich. Ich habe mich bis
zu Tränen gefreut. Denn ich weiß was es ist sich auf die Nacht
freuen, und dabei versorgt sein. Der Himmel will Ihnen wohl, lieber
Mann, wandeln Sie nur so fort. Ehestens mehr.

		Leben Sie recht wohl und empfehlen Sie mich der lieben
Beschließerin Ihres Käfigs. Ich bin

		Totus Tuus

G. C. Lichtenberg [bookmark: page576]

		*

	
		
		An Johann Andreas Schernhagen

		Göttingen. An einem sehr erfreulichen
Hochzeit-Tage

den 30ten September 1784

		P.P.

		Nochmals bezeuge ich mit der lebhaftesten Freude meinen Anteil
an der heutigen Verbindung. Wenn Güte des Herzens, Abneigung gegen
allen unnützen Lärm und Aufwand, und Sorgfalt in allen Geschäften
und überhaupt Gleichheit der Gesinnungen das Glück der Ehen
ausmachen, wenn sie sich bei wechselseitiger Zuneigung finden, so
ist, wie ich überzeugt bin, heute eine der glückseligsten Ehen
geschlossen worden. Ich bin davon so sehr überzeugt, daß ich in der
Tat gestern meinen Pegasus schon aus dem Stalle hatte um mich über
Isernhagen in der Luft sehen zu lassen und dann ein Gedicht vor dem
Brautpaar nieder zu legen, allein ich merkte, daß ich den Einfall
zu spät gehabt hatte, lenkte also wieder um und sagte zu meinem
Flügel-Gaul, der nicht wieder zurückwollte, komm, bei der Kindtaufe
wollen wirs besser machen, und so ließ er sich wieder anbinden. Ich
bitte, mich sowohl den Neuverlobten als der ganzen Familie
gehorsamst zu empfehlen.

		Nun komme ich auf eine Sache, die Ew. Wohlgeboren sehr
unerwartet sein wird, es ist aber kein hastig gefaßter Entschluß,
sondern ich habe mit Herrn Ljungberg schon mehrere Jahre
darüber gebrütet, und nun, da ich meine ganze übrige Lebenszeit der
Physik allein zu widmen gedenke, ist er reif geworden. Ich wäre
nämlich willens nächsten Winter in Florenz, Rom, Neapel und
Kalabrien zuzubringen. Unsere Haupt-Absicht ist die Physik.
Herr Ljungberg, der jetzt Dänischer Finanz-Rat ist, hat seine
Reisen durch England und Deutschland vollendet und befindet sich
jetzt in Aachen. Er hat etwa 700 Taler Überschuß und trägt mir nun
an, auszuführen, was wir so lange zu tun willens gewesen sind. Er
glaubt: wenn jeder von uns 700 Taler hätte und wir ohne alle
Bedienten und mit der geringsten Bagage reisten, so könnten wir (er
hat sich eine erstaunliche Erfahrung erworben) diese Reise zusammen
machen. Dazu aber ist nötig: 1) Königliche Erlaubnis. Müßte
diese erst von London geholt werden, so verstriche ein Teil der
besten Zeit. Die Frage wäre also: könnte ich diese von Königlicher
Regierung zu Hannover erhalten? 2) Wird dazu Geld erfordert.
Ich habe etwas über 500 Taler bar Geld liegen, könnte auch, wenn
ich einige Schulden eintreiben könnte, [bookmark: page577] wohl 600 zusammen machen,
dieses ist aber nicht hinreichend. Es wäre also ferner die Frage:
ob ich nicht 1 Jahr Besoldung etwa voraus erhalten könnte, denn
sobald ich wieder hieher komme, kann ich ohne Besoldung leben. 3)
Könnte ich auf etwas Reisegeld rechnen, so würden diese Umstände
zusammen genommen mich in den Stand setzen etwas für meine ganze
Lebenszeit zu tun. Im Vertrauen könnte ich auch Ew. Wohlgeboren
hinzufügen, daß, wenn ich ein beträchtliches Avancement von
Besoldung erhalten könnte, so wollte ich es wohl durch Lord
Walsingham, der jetzt auch mit im Directorio von Ostindien sitzt
und der mir erlaubt so frei mit ihm zu reden als Ew. Wohlgeboren,
dahin beim Könige zu bringen suchen, daß es mir am Ende als
Reisegeld vergütet würde. 4) Tue ich diese Reise bloß um meine
Kenntnisse zu erweitern und zum Vorteil der Universität, denn
Italien ist jetzt, vielleicht mehr als England, der Sitz der wahren
Naturlehre. Ich glaube, wir beide, Ljungberg und ich, da wir beide
einerlei Zweck haben und Mut und Vergnügen zu untersuchen, würden
etwas ausrichten können. 5) Scheint meine Gesundheit so etwas zu
erfordern, und ich würde lange vor Angang der Kollegien, künftige
Ostern bei guter Zeit, wieder da sein und alsdann sicherlich nicht
mehr weggehen. Ew. Wohlgeboren haben die Güte für mich deswegen mit
Herrn Hofrat Brandes zu konferieren. Für meine künftige
Beschäftigung bei der Universität, denke ich, kann ich nichts
Nützlicheres unternehmen. Wenn ich das zerstörte Messina
sehe, so will ich wohl zu schildern wissen, wie es aussieht. Den
klassischen Boden von Rom muß ich betreten, jetzt ist
es noch Zeit es mit Vorteil zu tun, in 6-8 Jahren mögte mir der Mut
fehlen, der mir jetzt sicherlich nicht fehlt. Sobald ich Hoffnung
habe, werde ich mich um Empfehlungs-Schreiben bewerben. Sir William
Hamilton kenne ich persönlich. Der Marchese Lucchesini, der jetzige
Vertraute des Königs von Preußen, hat bei mir hier einen Morgen
zugebracht, von dem würde ich gewiß Briefe erhalten können. Ich
hoffe von Ew. Wohlgeboren und Herrn Hofrat Brandes Güte für mich,
daß Sie das Beste geneigt besorgen werden. Es haben sich zwar jetzt
schon 37 Zuhörer bei mir gemeldet, wovon der letzte sagte, er käme
mit Fleiß etwas früher, um einen guten Platz zu bekommen,
aber das bringt sich alle bei. Ich hoffe, Ew. Wohlgeboren werden
mich in diesem für mein ganzes Leben wichtigen Punkt mit Ihrer
gewöhnlichen Güte nicht [bookmark: page578] verlassen, Herr Ljungberg und ich werden,
nach erhaltner Erlaubnis und der Möglichkeit zu reisen, hier 14
Tage verweilen und alles abreden, wovon ich Ew. Wohlgeboren auch
das Resultat übersenden will.

		G. C. Lichtenberg

		*

	
		
		An die Regierung in Hannover

		Königl. Großbritannische, zur
Kurfürstlich

Braunschweig-Lüneburgischen Landes-Regierung

Hochverordnete Herrn Geheimbten Räte,

Hochgeborne, Hochgebietende Herren!

		Ew. Hochgebornen Exzellenzen werden mir die Freiheit gnädigst
vergeben, die ich mir, nach kaum erst erhaltener Gnade, nehme, um
eine neue untertänigste Ansuchung zu tun. Ohne die besondere
Zusammenkunft von Umständen, die ich sogleich die Ehre haben werde
Ew. Hochgebornen Exzellenzen untertänigst vorzutragen, würde ich es
auch nie gewagt haben.

		Der Königl. Dänische Finanz-Rat Ljungberg, ein geborner Schwede,
und ich, haben hier zusammen studiert und sind durch völlig
ähnliche Studien und durch die genaueste Freundschaft seit 1766 mit
einander verbunden. Gleich zu Anfang unsrer Bekanntschaft wurden
wir beiderseits eins, alle Kräfte anzuwenden, dereinst zusammen
eine Reise durch England und Italien mit einander tun zu können.
Bei unserer nachher erfolgten Trennung hat es sich gefügt, daß wir
beide, was England betrifft, Gelegenheit gefunden haben, unsere
Neigung, wiewohl jeder für sich einzeln, und zu verschiedenen
Zeiten, zu befriedigen. Italien blieb aber noch zurück. Im Jahr
1778, da sich Herr Ljungberg einige Tage hier aufhielt, erneuerten
wir unseren Entschluß, dieses für den Physiker eines der
wichtigsten Länder von Europa zusammen zu bereisen und zu dieser
Absicht von unserm Einkommen so viel als möglich zu erübrigen.

		Nunmehr hat Herr Ljungberg eine auf Königliche Kosten durch
Deutschland unternommene Reise vollendet und befindet sich in
Aachen. Von da aus schreibt er mir, daß er nun bereit sei, die lang
entworfene und gewünschte Reise vorzunehmen; sein Urlaub sei zwar
zu Ende, allein er zweifle nicht im geringsten, daß er eine
Verlängerung desselben auf ein halbes Jahr werde erhalten können,
da [bookmark: page579] er
bloß um diese, aber nicht um neues Reisegeld, anzuhalten willens
sei: übrigens würde er die Reise ohne mich so wenig unternehmen als
ich, wie er vermute, ohne ihn.

		Es ergeht also an Ew. Hochgeboren Exzellenzen mein
untertänigstes Bitten mir gnädigst zu verstatten ein halbes Jahr,
nämlich von jetzt bis gegen Ende der Osterferien künftigen Jahres,
von hiesiger Universität abwesend sein zu dürfen und, ob ich gleich
mit dem nötigsten Reisegeld versehen bin, mir gnädigst einen
Vorschuß meiner Besoldung von einem Jahr zu bewilligen. Ich
getröste mich umso mehr einer gnädigsten Erhörung, als wir beide
diese Reise in einerlei Absicht und einzig zur Erweiterung unserer
Kenntnisse in der Naturlehre und Mathematik unternehmen, und uns
also mit unsern Bemerkungen wechselseitig unterstützen zu können.
Altertümer, Baukunst und Malerei sollen zwar nicht ganz vergessen
werden, sie werden aber immer als eine Nebensache von uns angesehen
werden. Auf diese Weise gedenke ich aus diesem vortrefflichen
Lande, wo nächst England, und vielleicht noch vor England, Physik
zu blühen scheint, mit Beobachtungen zurückzukehren, die mich zu
dem Amt bei hiesiger Universität, wobei ich mein Leben zu
beschließen gedenke, immer geschickter machen werden.

		Ich habe die Ehre mit tiefster Devotion zu verharren

		Hochgeborne, Hochgebietende Herren

Ew. Hochgebornen Exzellenzen

untertänigster Diener

G. C. Lichtenberg

		Göttingen, den 10ten Oktober 1784

		*

	
		
		An Johann Gottwert Müller

		Göttingen, den 20ten Dezember 1784

		Recht sehr viele Freude hat mir Ihr kleiner aber vortrefflicher
Brief gemacht. Mit Ihrem freundschaftlichen Anteil an meiner Freude
über die Reise nach Italien habe ich indessen eine kleine, erlaubte
Veränderung vorgenommen. Ich habe seinen ganzen Wert behalten, aber
die Sorten umgesetzt. Leider! Aus meiner Reise ist nichts geworden,
nicht allein ganz ohne meine Schuld, sondern auch noch mit einem
kleinen Schaden von 500 Talern. Ich hatte Geld und zwar ein
Beträchtliches mehr, als für Wagenschmiere und Hafer nötig war, ich
hatte Erlaubnis, Gesundheit und Mut – allein mein Freund [bookmark: page580] und
Reisegefährte, der dänische Finanzrat Ljungberg in Kopenhagen hatte
mir die Sache mit seinem Urlaub zu leicht gemacht, er wurde
hingehalten und bekam endlich, nachdem ich lange alle meine
Collegia aufgegeben, 60 blanke Louisdor zurückbezahlt und auf 40
andere Verzicht getan hatte, keinen Urlaub. Als ich die Nachricht
erhielt, ich glaubte, ich würde niedersinken. In der Tat, ob ich
gleich nie närrisch gewesen bin, so weiß ich doch jetzt, wie es
einem ist, wenn man es werden will, und das ist das einzige, was
ich bei der Sache profitiert habe. Ich hatte mich über 9 Wochen auf
die Reise präpariert, ich fühlte schon die klassische Erde unter
meinen Füßen, passierte mit dem Cäsar den Rubicon, mit dem Hannibal
die Alpen und mit dem Konstantin die Brücke, wo das heilige Kreuz
am Himmel stund. Ich stieg zum Kapitol hinauf, betastete die
Schiffschnäbel und mir schwindelte am tarpejischen Felsen. – Im
zweiten Akt erschien der Laokoon, der Apoll im Belvedere und die
mediceische Venus zu Florenz; alle Wände waren mit Raphaels und
Correggios behangen. – Im dritten bekletterte ich den Vesuv, ging
auf den pontinischen Sümpfen spazieren, die neulich abgebrannt
sind, sah den Styx und die Hundshöhle und wandelte in Alleen von
blühenden Aloe- und Apfelsinenbäumen – und auf einmal, als wenn der
Blitz einschlüge, war nichts da für den ganzen Winter als
Göttingischer Schnee, Schlittengeläute und magere
Hyazinthen-Zwiebeln an meinem Fenster. Ich will wetten, wenn man so
was auf dem Operntheater vorstellen wollte, es ginge alles in
Granaten-Bissen. Gottlob aber, daß ich doch jetzt merke, daß nichts
entzwei ist. Allein, mein Freund, die Reise ist auch nur
aufgeschoben; künftigen September reise ich, wenn ich Gesellschaft
bekomme, woran kein Zweifel ist, ganz gewiß. Es ist schon lange,
nach reiflicher Überlegung, bei mir ein Grundsatz gewesen, kein
Mensch, der es kann, soll Italien ungesehen lassen. Die Reise ist
Leib- und Seelen-Stärke. Es war Ihnen für mich bange wegen des
Winters. Nein, lieber Mann, Italien muß man im Winter sehen. Einmal
schwänzt man einen ganzen Winter, welches für unsereinen wahrlich
keine Kleinigkeit ist, man geht dann unter Blüten spazieren,
während gewisse Leute zu Itzehoe, die ich nicht nennen will, die
schönen Eiszapfen an ihrem Bart bewundern; und dann ist würklich
für uns Italien im Sommer zu heiß und, wenn man sich nicht in
manchen uninteressanten Gegenden Monate lang aufhalten will
und kann, sehr ungesund. Zwischen Rom und Neapel [bookmark: page581] stehen schon die
Pomeranzen- und Apfelsinenbäume an den Heerstraßen, und da, dünkt
mich, läßt sich das Lied: »Ein Kind, geboren zu Bethlehem,
Bethlehem« ohne Pelz und Feuerstübchen anstimmen. Könnten Sie
mitgehen, liebster Freund, was wäre das für ein Glück! Achthundert
Taler müßte man haben, jeder Mitreisende meine ich, und dafür sähen
wir Dresden, Prag, Wien, Triest, Venedig, Mailand, Turin, Pavia,
Bologna, Florenz, Rom, Neapel, vielleicht Kalabrien und Messina;
rückwärts Loretto, Lucca, Livorno, die Alpen, Genf,
Lausanne, Bern, Zürich, Basel pp. Welche Ernte da für Sie, die
gewiß auf dem Wege sind, unser Fielding und mehr zu werden! Was
können da für psychologische Prospekte gesammelt werden! Einem
Mann, wie Sie, muß der Buchhändler die Reise bezahlen. ...

		Nun, lieber Freund, ein paar Worte vom braunen Manne. Ich habe
Ihren Roman zweimal und mit großer Aufmerksamkeit gelesen. Sie
haben mein Urteil verlangt, und dies gebe ich sehr gerne;
inwiefern sich daraus auf das Urteil des jetzigen Publikums oder
der Nachwelt schließen läßt, darum bekümmere ich mich nicht. Auf
diese Weise kann ich mich kurz fassen.

		Ich halte ihn im ganzen für vortrefflich, und ich wüßte nach
meiner Empfindung im Deutschen nichts von der Art das ihm gleich
käme. Zumal hat mich der zweite Teil hingerissen, ich zählte gegen
das Ende die Blätter die noch übrig waren, und mich befiel ein
wahrer Unwillen, als ich fand, daß ich nur noch 16 hatte.
Verschiedene Bogen, zumal des zweiten Teils, flogen dahin, ohne daß
mir auch nur einfiel, daß ein Herr Müller und ein Professor
Lichtenberg in der Welt war, ich hatte mich ganz auf dem
Waldheimischen Gute einlogiert. Der hats getroffen, sagte ich
endlich, wenn ich einmal nach meiner Dose griff, und da ist es mir
unbeschreiblich, was ich in diesen Zwischenzeiten für Freude
Ihrentwegen empfand. Das ist Dein Freund, der dieses
schreibt, und der Vater und Unterstützer einer so rechtschaffenen
Familie, war ohngefähr was ich dachte.

		Nun will ich Ihnen auch mit eben der Offenherzigkeit sagen, was
mir nicht gefallen hat. Ich spreche nicht von Fehlern, davor
behüte mich der Himmel, sondern ich sage nur, wie die Dinge durch
Mein, Mein Glas aussehen. Es sind ohnehin nur
Kleinigkeiten. Was mir nicht ganz gefallen hat, sind die
Sterneschen Ausschweifungen, zumal die, wozu zuweilen nicht die
Sache in sich, sondern bloß das [bookmark: page582] Wort die
Veranlassung ist. Doch nehme ich davon die Lehre vom Stoß der Nase
aus, [bookmark: text3]F3 die zumal wegen des Schlusses, wozu vielleicht
meine Billardkugeln Veranlassung gegeben haben, daß die erste
abfliegt, wenn man die letzte stößt, unnachahmlich schön ist. Ich
tadle die Stellen in sich selbst nicht, sie sind sehr witzig, nur
scheinen sie mir zuweilen eine üble Wirkung in der Verbindung zu
tun. Und das ist schade, denn wenn der Leser, der nun mitten in der
Handlung ist, der sich und den Verfasser nicht mehr kennt, sondern
bloß die Helden des Stücks, auf so etwas stößt, so ist er oft
unbarmherzig genug, selbst das Schöne nicht zu erkennen, das
diese Stellen enthalten. Man wirft Perlen vor die Schweine. Das
Schwein ist unschuldig. Fielding scheint dieses gefühlt zu haben.
Er fängt daher nur seine Bücher mit Betrachtungen an. Der Leser,
wenn er die Aufschrift Xtes Buch sieht, ruht, so wie der
Verfasser und wohl gar der Setzer. Selbst die Aufschrift ist
Intermezzo, und nun kann der Leser Betrachtungen vertragen, die
nicht zur Sache gehören, so wie er eine Meilische Vignette ansieht.
Ich setze nämlich voraus, daß die Abteilung in Bücher nicht bloß in
Worten geschehe, sondern daß auch der braune Mann sowohl als
Waldheim sein Pfeifchen ausklopft und mit dem Kinde oder der
Geliebten spielt, wenn er welche hat. Sollte dieses aber nicht
immer angehen, so ist ein Schlußleisten und ein weißes Blatt
hinreichend. Der Mensch ist nun einmal so. Muntus fuld
tezibi, sagt Merck.

		Für das zweite wollte ich für den armen Plümicke bitten. Ihr
Tadel ist gerecht, bitter und witzig, folglich
satyrisch-schön, allein ich denke, für ein solches
Buch ist der Mann zu unbeträchtlich. Wollen Sie einmal einen
Hasenfuß wie diesen verewigen, so findet sich ja wohl ein
besonderer Bogen. Denn hier verliert die Satyre auch ihren Zweck,
denn es ist unmöglich, am Schluß eines solchen Romans sich noch der
Namen zu erinnern, die darin verschwinden, wie ein Regentropfen im
Meere. Es ist ein boshafter Rat, den ich Ihnen geben will, aber er
führt zum Zweck! Stellen Sie den albernen Menschen als handelnde
Person im Stücke selbst auf; wenn Sie ihn Pfläumicken, Dumecken
oder so was nennten, so wäre er kenntlich genug; so züchtigte
Voltaire seinen Fréron unter dem Namen Frelon, der nun freilich
noch eine herrliche Nebenidee mit sich führt.

		[bookmark: page583]
Das ist alles, was ich zu sagen habe. Weitere Entschuldigung
hinzufügen, hieße Ihren Geist verkennen. Empfehlen Sie mich
Dero Frau Liebsten, dem lieben Kleinen und meinem teuren
Repräsentanten bei der Taufe, Herrn Pflug, und allen Freunden und
besuchen Sie uns ja künftigen Sommer. Ich habe mich nun noch etwas
mehr ausgebreitet, und Sie können ganz bei mir logieren.
Dieterich hat das benachbarte große Büttnersche Haus für 6000 Taler
gekauft. Nun bekommen wir auch einen Garten hinter dem Hause, und
da wollen wir leben, wie (sagte einmal ein hiesiger Bauer) die
Engel im Hanfsamen. ... An Georg Heinrich Hollenberg

		Wohlgeborner Herr, Hochzuehrender Herr Landbauverwalter,
Preiswürdiger graduierter Papa!

		Bravo, Bravo! lieber Freund. So muß es gehen. Heute Hochzeit und
in einem Jahr Knall und Fall Kindtaufe. Was hilft einem sonst alle
Mathesis und alles Kanäle ziehen. Papa Hollenberg – das klingt mir
so herrlich, daß ich es heute wohl 10 mal und einmal zum Fenster
hinaus gesprochen habe, daß es alle Welt hätte hören können. – O
schreiben Sie mir doch wie Sie jetzt aussehen. Ist es denn wahr,
daß man, wenn man Papa wird, sich eine große Perücke anschaffen,
einen geblümten Schlafrock und Gürtel und gelbe Pantoffel tragen
und zuweilen mit der langen Pfeife im Mund und dem Tabaksstopfer am
kleinen Finger im Fenster stehen muß, auch ob des Sonntags ein
anderer Schlafrock nötig ist; auch ob man langsamer über die Straße
gehen muß als vorher, und wie viel Zeit Sie etwa jetzt brauchen vom
Tor im Kaiser nach der neuen Rathaustreppe zu gehen, auch ob man
den Abendsegen in demselben Ton wie vorher lesen darf, ohne zu
husten, wenn man anfängt, und ob man des Nachts notwendig an der
Seite schlafen muß, wo die Wiege steht, oder ob man sich hinten an
die Wand legen kann, und ob es durchaus nötig ist dem Gesinde im
Hause, zumal den Dienstmädchen, mit ernsthaftem Gesicht und gutem
Exempel vorzugehn – Sehen Sie, lieber Mann, das sind Hauptfragen,
die, wenn sie mir gehörig gelöst werden, mich wohl gar selbst noch
einmal dahin bringen könnten, wo Sie jetzt sind.

		[bookmark: page584]
Doch, mein lieber Hollenberg, allen Scherz bei Seite, Sie haben mir
mit Ihrem Brief eine Freude gemacht, die mich bis zu Tränen gerührt
hat. Ich sehe, Sie sind glücklich, was Sie mich von Ihrer
vortrefflichen Liebsten haben wissen lassen, beweist dieses
unwidersprechlich, und ich nehme so vielen wahren Anteil an allem
was Sie angeht, daß Ihr Glück jederzeit keinen geringen Teil des
meinigen ausmacht. Behalten Sie mir ferner Ihre Liebe wie bisher,
und erwerben Sie mir die Freundschaft Ihrer, wie ich aus den
wenigen Zeilen gesehen habe, edeldenkenden Frau, und wenn Sie
wieder einmal mit einem kleinen Mädchen erfreut werden, das ein
paar Lot schwerer ist (so nennen wir ruchlose unverheiratete Sünder
die kleinen Jungen), so dedizieren Sie diese puellam cum
appendice

		Ihrem ewig treuen Freund

G. C .Lichtenberg

		Göttingen, den 13ten November 1785

		*

			[bookmark: foot3]Auch ist hier mehr als das Wort die
Veranlassung.


	
		
		An Gottfried Hieronymus Amelung

		Göttingen, den 21sten April 1786

		Mein wertester Freund,

		Wie es hier zugeht, wie man gestört wird, was Arbeiten, zu denen
man sich unterzeichnet hat, für Zeitverluste verursachen, können
Sie nicht glauben. Zuweilen brüte ich 8 Tage über mir selbst und
habe Muße, und da tue ich freilich was ich will, und dann, wenn die
Zeit kommt, daß ich tun möchte was ich wollte, ist des Müssens so
viel, daß man sich kaum einfällt.

		Empfehlen Sie mich Ihrer Familie, die in aller Rücksicht
vortrefflich sein muß. Ich hoffe Sie noch in loco zu besuchen, ehe
ich sterbe, und damit tröste ich mich bei meinem jetzigen
angebundenen Auster-Leben.

		Ich soll Sie also hier sehen. Liebster Mann, lassen Sie mich es
vorher wissen. Ich bewohne ein weitläuftiges Logis, aber immer als
Junggeselle, wo Sie wohl wissen wie es hergeht, nur ein Wort, so
sind Ihnen Logis und Tisch bei mir bereit. Der Tisch auf alle
Weise, auch unvorbereitet, denn für einen Freund findet sich bei
mir immer etwas, zumal bei einem, der durch sein Gespräch die Würze
dazu hergibt.

		In Holland habe ich wenige oder keine Bekanntschaft. Ich liebe
die Leute da nicht; die Städte sind vortrefflich, und Sie werden da
[bookmark: page585]
Einrichtungen sehen, so wie man sie sich träumt. Es ist keine
beträchtliche Stadt in Holland, die ich nicht gesehn habe. Ich habe
ihre Schiffahrt und ihre Häuser betrachtet, aber ihre Bewohner
waren mir, einige Gelehrte ausgenommen, unerträglich. Sie verlieren
gar zu viel gegen die Engländer. Wer aus England nach Holland
kommt, glaubt aus einer Gesellschaft wohlgezogener Offiziere unter
Tamboure und Profosse versetzt zu sein.

		Wenn Sie die See in vollem Lustre sehen wollen, so versäumen Sie
ja nicht Scheveningen oder Schevelingen, 1 Stunde vom Haag, am Ende
eines angenehmen Waldes, fast des einzigen in Holland, zu besuchen.
Der Prospekt ist da vortrefflich, weil keine Insuln gegenüber
liegen, auch keine Tiefe des Hafens durch die Menge der Schiffe die
Aussicht versteckt; Sie sehen die See da so, wie die Tanne am neuen
Tor zu Darmstadt. Aber, liebster Freund, versuchen Sie ja eine
kleine Seefahrt, wäre es auch nur auf einem Fischerboot, wenigstens
3 bis 4 Meilen vom Lande. Sie werden da Dinge sehen, wovon sich ein
Mittelländer keinen Begriff machen kann. Ich bin sechsmal zur See
gewesen, und einmal in Gefahr, allein im Jahr 1778, da ich nicht in
Gefahr war, wiewohl der Wind heftig wehte, hatte ich einen Anblick
den ich nie vergessen werde. Das Meer schlug hohe Wellen,
muschelförmige tiefe Ausschnitte, die leicht 30 bis 40 Fuß in die
Länge haben mochten; darauf schwebte unser Schiffchen sicher,

aber wie ein Strohhalm. Ich stund auf dem Verdeck und hatte mich
mit einem Strick an dem Haupt-Mast fest gemacht. Etwas Größeres
habe ich nie gesehn. Das Unaufhaltsame im ganzen, die menschliche
Verwegenheit und der Geist der sich hierin zeigt, verbunden mit dem
Donner der Wogen, denn es ist ein wahrer Donner, was man aus der
Ferne hört, haben mir in Wahrheit Tränen, ich weiß nicht wie ich
sie nennen soll, der Andacht, des Entzückens oder der Demütigung
vor dem großen Urheber ausgepreßt. In der Kajüte lagen Leute, die
glaubten, es ginge zum Ende. Es ist kein größerer Anblick in der
Natur....

		Soeben werde ich wieder gestört, wiewohl auf eine sehr gute Art,
es läßt sich der Herr Vizeberghauptmann von Trebra bei mir melden;
ich breche also, um die Post nicht zu versäumen, kurz ab und
verbleibe ganz der Ihrige

		G.C.Lichtenberg [bookmark: page586]

		*

	
		
		An Friedrich August Lichtenberg

		Göttingen, den 16. April 1790

		Endlich, mein liebster Vetter, schreibe ich wieder. Wollte Gott,
es wäre dieses Endlich auch endlich einmal etwas ganz Gutes.
Krank bin ich noch immer, jedoch ist mein Leiden sehr viel
erträglicher, und dafür danke ich dem Himmel. Noch ist der Ausgang
ungewiß. Ich falle bei herzlichem Appetit sehr vom Fleische (denn
daß ich würklich Fleisch auf dem Leibe hatte, habe ich im Ernst bei
dieser Gelegenheit als eine große Neuigkeit erfahren), aber ein
eigentliches Fieber ist nicht da. Ich fahre nun täglich aus,
wiewohl in der Nachtmütze und in dem Pelz, und denke im Ernst in 14
Tagen meine Collegia anzufangen. Ich habe diesen Entschluß gefaßt,
um meinen Freunden ihr stärkstes Argument wider meine Schwindsucht
zu entkräften: nämlich dieses, daß ich für einen Schwindsüchtigen
viel zu viel glaubte, daß ich schwindsüchtig wäre. Indessen ist so
viel gewiß, meine Lunge ist gesund, ich huste nicht und atme viel
freier als ehemals in Tertia, zumal wenn Haberkorn Dreschtag hatte.
Auch mein Magen ist gut, allein die Leber fürchte ich, da liegt der
Wurm. – Doch hiervon ehestens mehr. Das Schreiben wird mir sehr
sauer, nicht aus Mattigkeit, sondern aus einer besondern
Empfindlichkeit, die ich nicht beschreiben kann. Ich eile
also, meiner Gewohnheit nach, Dich mit einem Auftrag zu beschweren,
um dessen baldmöglichste Besorgung ich Dich inständigst bitte. –
Ich werde, wenn ich leben bleibe, diesen Sommer viel auf dem Garten
sein, und da wünschte ich einige Versuche zu machen mit allerlei
Pflanzen, und dazu wünschte ich von Darmstadt aus zu haben:

		1. Vom besten Mais (dort heißt es, glaube ich, wälsches Korn),
und zwar wo möglich noch in den Zapfen. Schicke mir also etwa 3
Zapfen von der schönsten Art, wo möglich einen gelben, einen
roten und einen bunten, doch kann letzterer auch
wegfallen. Aber nur im äußersten Notfall schicke ihn in bloßen
Körnern, denn ich wünschte gerne das Ganze zu zeigen. Sollte
indessen vielleicht vorzüglich guter Samen in Körnern da sein, so
schickst Du mir auch Körner; ein paar Hände voll ist genug. Daß
alles vom vorigen Sommer sein müsse, versteht sich.

		2. Etwa ½ oder ¼ Pfund vom besten Schnittkohl-Samen. Ich
meine den Kohl, den man etwa auf 6 bis 7 Zoll hoch werden läßt und
dann abschneidet, worauf das übrige wieder wächst. Auch hierbei das
Verfahren ihn zu säen und zu behandeln nur kurz.

		[bookmark: page587] 3 ¼
£ oder ½ £ vom besten Römischen Kohl (Beta Romana, Darmstädtisch:
Remschkeel) und endlich, nun lacht ja nicht!

		4. ein Pfund von der schönsten Spelz. Man läßt hier Spelzenmehl
von Frankfurt kommen, aber viele Leute haben so wenig Spelz wachsen
gesehen als Du und ich den Brotbaum. – Siehe, das sind meine
Bitten. Vielleicht ist Dir der Herr Oberteichmeister Reuling bei
dieser Sache behülflich, dem ich mich gehorsamst zu empfehlen
bitte. Zugleich ersuche ich Dich, mir ja alle Auslage zu berichten
und keine Kosten zu scheuen, wenn auch Boten einige Meilen weit
müsten detachiert werden, weil Darmstadt selbst eben nicht der Ort
ist, wo alles am vollkommensten zu haben sein möchte. Alles dieses
läßt Du in eine neue starke Schachtel gut einpacken und gibst es
unfrankiert auf die Post, allein, liebster Vetter, so bald als
möglich. Die Zeit der Saat ist vor der Tür, die von der Spelz und
vielleicht die – von mir. Mein lieber Bruder wird mir vergeben, daß
ich ihm nicht schreibe. Ich werde alles einholen, wenn ich leben
bleibe.

		Die Nachricht von dem Tode des Landgrafen hat mich sehr
erschreckt. Gottlob, daß ihr einen solchen geprüften Nachfolger in
eurem Ludwig X. habt....

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		Mein lieber Dieterich,

		Tausendfachen Dank sage ich Dir für Deinen vortrefflichen Brief.
Ich habe ihn wohl zehnmal gelesen, um die wahre Herzlichkeit recht
zu schmecken, wovon er überfließt. Er hat mich sehr gerührt, so wie
Dein Abschied, der mir noch immer in Gedanken liegt. Ich erkenne
Deine väterliche Freundschaft gewiß und werde das Andenken an sie
nur mit meinem Leben verlieren. Komme nur ja bald und gesund wieder
zurück, guter Mann.

		Mit meiner Gesundheit will es noch nicht recht fort, zumal macht
mir das Abzehren etwas bange, auch hat sich mein Appetit gar
merklich verloren. Indessen habe ich 3 Tage auf dem Garten
zugebracht und gestern mein Collegium angefangen. Es ging so
leidlich, allein nach der Stunde bekam ich mein Herzklopfen in
einem solchen Grade, als ich es noch nicht gehabt habe. Gott weiß
was daraus werden wird. Man rät mir von allen Seiten her, ich solle
fortfahren. Ich habe 97 Zuhörer und darunter 4 Grafen; ich denke,
die 100 sollen [bookmark: page588] noch voll werden, auch haben mich schon
gegen 70 bezahlt. Die Stube ist fertig und schön, nur haben die
Schlingels die Borte zu breit gemacht, ob ich gleich 10mal das
Gegenteil befohlen habe. Aber jeder hat seinen eignen Geschmack,
einen andern haben die Professoren und einen andern die Weißbinder.
In unserm ganzen Hause, St. James's mitgerechnet, ist alles gesund
und wohl, bis auf den armen Hofrat. Mit meiner lieben Frau bin ich
am Sonntag früh im Felde herum und nach dem Garten gefahren, aber
noch mit Erdmanns Pferden, weil die Deinigen erst am Montag
beschlagen werden konnten und ich den guten Tieren etwas Ruhe
gönnte. Am Dienstagabend holte mich Dein Kutscher wieder ab, sonst
bin ich noch nicht gefahren. gefahren. Morgen früh aber (Sonnabend)
gedenke ich mich ihrer zu bedienen.

		Neues gibt es nur wenig; etwa folgendes: Gestern mittag ist
Professor Brandis am Faulfieber gestorben. Er hat also seine
Drohung gegen Dich nicht in Erfüllung bringen können. Prinz August
geht nach Venedig, um am Himmelfahrtstage die Vermählung des Doge
mit dem Adriatischen Meer anzusehen, alsdann reist er recta hieher,
wird aber kaum vor des Königs Geburtstage hier sein können. Man hat
zwar hier sagen wollen, daß die Prinzen diesen Sommer weggehen
würden. Ich kann Dich aber versichern, daß selbst der General kein
Wort noch davon weiß, wann sie weggehen werden, vielmehr haben sie
schon wieder eine Stunde bei mir bestellt; die ich aber nicht eher
anfange, bis meine Gesundheit fester ist!!

		Meine liebe Frau und der kleine Junge, der alle Tage nach Dir
fragt, grüßen Dich tausendmal. Heute pflanzen wir türkischen Weizen
und Schnittkohl.

		Lebe recht wohl, mein bester Freund, und empfehle mich Deinem
Sohne. Die bestellten Bücher vergiß nicht zu schicken oder
mitzubringen.

		Lebe recht wohl.

G.C.Lichtenberg

		Göttingen, den 7. Mai 1790

		Meinen Bruder grüße bestens und lege ein gutes Wort für mich
ein. Meine Frau ist das beste Geschöpf von der Welt. Professor
Seyffer und Herr Legationssekretär, die soeben bei mir waren,
empfehlen sich Dir herzlich. [bookmark: page589]

		*

	
		
		An Friedrich Christian Lichtenberg

		Göttingen, den 21. Juni 1790

		Mein lieber Bruder!

		Endlich, endlich scheint es, als wenn der Himmel mich meinen
Freunden noch auf einige Zeit wiedergeben wollte. Ich finde nun
erst seit 8 Tagen, daß meine Kräfte und mein Mut und meine
Heiterkeit wiederkommen, ob dieses reelle oder bloß scheinbare oder
Interims-Besserung sei, will ich nicht ängstlich untersuchen und
danke dem Himmel mit Inbrunst dafür. Was ich gelitten habe, mein
lieber Bruder, ist unmöglich auszudrücken, und in den letzten
Zeiten, wo die Schmerzen zwar nachließen, stellte sich eine
Auszehrung ein, die mich gleichgültig gegen alles machte, so wie
auch gänzlich unfähig etwas zu unternehmen. Die geringsten
Bewegungen des Gemüts oder des Leibes verursachten mir einen Puls,
der mehr einem steten Triller als abgesetzten Schlägen glich, dabei
wurden mir Hände und Füße kalt und bei jeder Bewegung stellte sich
ein Schwindel ein, der mir mit unmittelbarer Auflösung drohte.
Schreiben konnte ich öfters wochenlang gar nicht, nicht einmal
Büchertitel für die Bibliothek. Noch begreife ich kaum, wie ich den
langen Brief wegen der Sämereien an den Vetter habe schreiben
können, es war aber bloß eine temporelle Stärkung vermutlich, die
mir der Gedanke an Säen und Pflanzen, an den Frühlingsgeruch und
meinen Garten mitteilte, was mich so lange erhielt. Siehe, lieber
Bruder, dieses war auch die Ursache, warum ich Deinem Wunsche, an
den Landgrafen zu schreiben, nicht habe willfahren können. Schon
die Vorstellung, daß ich so etwas tun sollte, machte mich
ängstlich, und ich habe oft, wenn es mir einfiel, anfangen müssen,
etwas zu unternehmen, das mich ganz von mir wegbrachte. Mein
gewöhnliches Mittel war in solchen Fällen, in allen Sprachen, die
ich etwas verstehe, bis auf 100 zu zählen. Es wird ja aber jemand
diesem braven Herrn gesagt haben, daß ich krank bin. Indessen hoffe
ich es künftig einmal wiedergutzumachen.

		Nun seit 8 Tagen etwa verspüre ich sehr merkliche Besserung, und
diese habe ich größtenteils folgender Lebensart zuzuschreiben, die
ich seit 5 Wochen führe. Ich wohne auf einem sehr angenehmen Garten
in einem herrlichen Zimmer, das rund herum den vortrefflichsten
Prospekt hat. Des Morgens um 4 Uhr stehe ich auf und bin um 5 Uhr,
wenn es die Witterung verstattet, schon im Garten, wo [bookmark: page590] ich eine
Schale Bouillon, die ich aus der Prinzen Küche erhalte, ausesse und
eine Stunde nachher den Driburger Brunnen trinke. Um halb 9, wenn
es heiß wird, gehe ich auf mein Zimmer, lese und gehe umher bis um
halb 12. Dann fahre ich in die Stadt, esse da, präpariere mich auf
mein Collegium und lese von 4-5 vor gerade jetzt 106 Zuhörern,
worunter 4 Grafen sind. Um 5 fahre ich in der Gegend umher und bin
um 7 Uhr wieder auf dem Garten, wo ich etwas kalte Schale und Salat
esse, lese und spaziere dann wieder und lege mich um 9 oder halb 10
zu Bett. Des Sonnabends und des Sonntags bin ich ganz auf dem
Garten. Dieses hat geholfen, meine Heiterkeit kommt wieder, so wie
Vergnügen an der Arbeit.

		Erlaube mir nun, lieber Bruder, daß ich schließen darf; sobald
ich ganz hergestellt bin, werde ich einen Brief an Dich anfangen
und täglich fortsetzen, der Dich näher mit meiner Lage bekannt
machen soll. Noch bitte ich, mich der Jungfer Base und allen
Freunden gehorsamst zu empfehlen, namentlich noch dem lieben
Vetter. Danke ihm recht sehr für seine prompte Besorgung meiner
ungestümen Aufträge. Künftigen Sonntag esse ich von seinem
Schnittkohl, es würde schon eher geschehen sein, wenn mir die
Erdflöhe nicht darin zuvorgekommen wären. Der Frau Schwester
bezeige mein herzliches Beileid; es ist keine Phrase, die ich da
schreibe, ich liebe die gute Frau, und Mitleiden mit Kranken zu
haben, hat mich der Himmel in den letzten 8 Monaten gründlich
gelehrt. Lebe recht wohl. Cura ut valeas. Was doch die Römer für
Leute müssen gewesen sein, ihre Briefe immer mit Cura ut valeas
meque mutuo diligas zu schließen. Es ist alles, mein lieber Bruder,
was ich in der Welt Gottes von Dir verlange. Lebe recht
wohl....

		*

	
		
		An Johann Georg Forster

		Göttingen, den 30. August 1790

		Liebster Freund,

		Ihren meisterhaften Brief, den Sie mir über die Brüsseler
Gemälde-Sammlung und über einige fromme Karikaturen zu Köln
schrieben, habe ich gewiß, aber das Wo? auszumachen, war mir in
diesen Tagen, in welchen ich meine Antwort aufgeschoben habe,
unmöglich. Man verliert zuweilen Sachen à force de les garder, und
das ist hier der Fall. Ich habe ihn, weil die epistola nicht bloß
ostensibilis war, sondern in die höchste Klasse der ostendendarum
gehörte, [bookmark: page591] häufig ausgeliehen, und so kann es gar sein,
daß ich einmal zu stark meine Ängstlichkeit, ihn zu behalten, habe
merken lassen, und dieses hat mich darum gebracht. Vielleicht tut
der Zufall, der Vater so vieler herrlichen Erfindungen, am Ende das
Beste dabei. Ich werde ihm wenigstens täglich Gelegenheit dazu zu
geben suchen. Verzeihen Sie mir, liebster Freund, daß ich, statt
Ihnen Ihren Brief wieder zu verschaffen, nur den Verlust desto
empfindlicher mache und also im eigentlichen Verstande ein leidiger
theologischer Tröster bin. Aber warum auch trösten? Ja, wenn der
Kopf nicht mehr wäre, aus dem jenes alles hervorging. Aber das
carum caput ist ja noch da und wie? Wahrhaftig, ob ich Ihnen gleich
nicht schreibe und nicht mit Ihnen rede, so bin ich doch öfter
unter den Ihrigen mitteninne, als Sie vielleicht glauben, ich meine
den Segen, der aus Ihrem Haupte mit einem Reichtum, als ruheten
Abrahamitische Verheißungen auf Ihnen, hervorgeht. Und warum sage
ich das? Deswegen, weil ich Ihnen sagen will und muß, aufrichtig,
daß ich die Fortschritte Ihres Geistes und den calorem δεόπνευστον
Ihres Stils bewundere. Ich möchte wissen, was für ein Hauch von
Philosophie seit einigen Jahren Ihre Sammlung von Kenntnissen
durchweht hat, daß sie nun mit einer Art von Verklärung
hervorgehen, die vielleicht niemand weniger merkt als Sie. Glauben
Sie mir, liebster Freund, Sie sind seit einiger Zeit sehr viel
stärker geworden. Ihre Rezension von Meierottos Buch über die
Entstehung der baltischen Länder möchte ich lieber gemacht haben
als in einer duftenden Geißblatt-Laube, in einer heitern mondhellen
Frühlingsnacht – den schönsten Jungen der schönsten Frau auf Gottes
Erdboden. Ich rede aufrichtig, so wahr der Himmel lebt oder, besser
als diese Versicherung, so aufrichtig, als man es nur meinen kann,
wenn man sich selbst lobt, und Selbstlob ist es doch fast würklich,
selbst wenn man sagt, man habe so etwas gefühlt, das sich ohne eine
Art von Geistesverschwisterung nicht fühlen läßt. Da haben Sie
Aufrichtigkeit with a vengeance, noch dazu mit dem Notariatssiegel
des Enthusiasmus vidimiert, mit dem ich diese Seite in etwa ebenso
viel Sekunden geschrieben habe, als sie Hälften von Zeilen hat. –
Und nun kommen Sie mir (diese Worte müssen langsam gelesen werden)
 einmal mit
einem Verweise über verlorne Briefe. – Für Ihre liebevolle
Einladung nach Mainz danke ich Ihnen mit innigstem Vorgefühl alles
dessen, was [bookmark: page592] aus meiner Hülle werden könnte, wenn ich im
Stande wäre, die Einladung anzunehmen. Allein ich sehe gar keine
Möglichkeit, wenn nicht die Engel Dieterichs Wohn- oder Volborths
Gartenhause die Ehre erzeigen, die sie dem Hause zu Loretto
erwiesen haben, welches mir, wegen des nicht sonderlich heiligen
Geruchs, worin ich und die selige Volborthin bei den lieben
Engelchen stehen, gar nicht wahrscheinlich ist. Gegenteils haben
sichs die Engelchen seit einiger Zeit, wie Sie werden gehört haben,
nicht undeutlich merken lassen, daß sie große Neigung haben, mich
ehestens in einem tragbaren Häuschen nach dem Kirchhof schleppen zu
lassen, wohin ich aus einem der obigen nur fünfzig Schritte habe.
O! Freund! Freund! was ich ausgestanden habe diese dreiviertel
Jahr! Aber gottlob, ich fühle jetzt eine Kraft und einen Mut, den
ich seit sieben Jahren nicht verspürt habe, ich meine bloß im
obern Ende. Bleibt mir diese und der, wohlan
so will ich mein noch übriges Leben die Zeit des neuen Bundes
nennen und meine ganze Krankheit, so gedrängt voll von Jammer sie
auch war, ansehen, wie Sheridan sagt: as the blank leaf between the
old and new Testament. Aber ich kränkle immer noch, das obere Ende,
von dem ich eben sprach, erinnert mich an das untere. Stille, ich
habe eine Frau, die dieses liest oder lesen möchte, davon also
künftig einmal, Gott gebe mit einem Gevatterbrief. Von meiner
lieben Frau, dem einzigen Geschöpfe, dessen Sorgfalt ich mein Leben
zu danken habe, von dem einzigen weiblichen, das für mich gemacht
war, und meinem kleinen Jungen, meinem einzigen Trost und dem
vermutlichen Quell meiner Geistesgesundheit, künftig einmal
weitläuftig.

		Grüßen Sie mir Ihre liebe Therese recht herzlich so wie auch den
braven Sömmerring und sagen Sie ihm, er soll heiraten. Cato schloß
seine Rede mit dem Refrain: delendam esse Carthaginem und ich alle
Reden und Briefe mit uxorem esse ducendam. Ich schreibe ihm
vielleicht diese Woche noch. Leben Sie recht wohl, bester Mann, und
schreiben Sie mir bald etwas zum Verlieren à force de le
garder...

		*

	
		
		An Johann Georg Forster

		Göttingen, den 1. Julius 1791

		Wertgeschätzter Freund,

		Wenn es mir vor zehn Jahren möglich gewesen wäre, Vergehungen
gegen Sie, mein Teuerster, mit Vergehungen so zu häufen wie [bookmark: page593] jetzt, so
hätte ich Ihnen auch gewiß in meinem Leben nicht wieder
geschrieben. Allein weil ich seit einiger Zeit fast nichts mehr
tue, was ich tun soll (Gott weiß warum! es ist ein kompliziertes
Übel), so habe ich auch das herrlichste Fell dazu, dem Beleidigten
unter die Augen zu treten, sobald ich nur gehen kann, welches mir
nicht immer gelingt. Mein Zustand ist unbeschreiblich, könnte ich
ihn so ganz schildern, wie er ist, ich glaube, meine Feinde selbst
würden mir vergeben, was ich bisher non agendo verübt habe. Wenn
ich ein paar Pfunde Blei trage, so habe ich nichts zu überwinden,
als das Gewicht davon, denn ein Element desselben trägt das andere
mit unerforschter Kraft, ohne daß ich das mindeste dazu beitrage.
Sollte ich auch die Kräfte hierzu hergeben, wer wüßte, ob
meiner Zehntausende im Stande wären, das Blei über meinen
Schreibtisch zu heben. So geht es mir jetzt oft im
Moralischen. Wenn ich etwas sein will, so muß ich mich erst dazu
machen und erhalten, – das ermüdet entsetzlich! Ich habe aber auch
gesehen, daß der Mensch viel mehr vermag, als ich ihm sonst
zutraute. Was müßte nicht aus dem Mann werden können, der sehr
vieles ist, ohne es zu wissen, wenn er nun noch Kraft von der Art
anwendete zu Selbsterschaffung und Erhaltung. Aber ich fürchte, man
lernt jene Fähigkeit des menschlichen Geistes nicht kennen als in
dem Zustande von kränklicher Empfindlichkeit und kränklich scharfer
Bemerkungsgabe, die wieder von einer Seite die Ausführung
erschwert. Liebster Freund, was ich zwischen meinen vier Wänden
hierin getan habe, würde mich verewigen können, wenn ich entweder
schreiben könnte wie Sie, oder diese Kräfte auf Gegenstände
anwenden, die mehr ins Auge fielen. Allein man setzt niemanden
Ehrensäulen, der mit Heldenmut bloß verhindert, daß er nicht – zum
alten Weibe wird. – Für Ihr vortreffliches Geschenk, ich meine für
Ihre Ansichten und Ihre Sakontala, danke ich Ihnen vielleicht mit
größerer Herzlichkeit, als es sonst gewöhnlich ist, für Geschenke
von Büchern zu danken. Ich sage Ihnen ebenso aufrichtig als gerade
heraus, daß ich Ihre Ansichten für eins der ersten Werke in unserer
Sprache halte. Ich bin aber auch stolz genug zu glauben, daß sie
nicht von jedem Leser so verstanden und so innigst anerkannt werden
möchten als von mir. Ich habe einmal in einem Feen-Märchen eine
sehr angenehme Vorstellung gelesen; der Held nämlich reiset, und
unter der Erde reist ihm beständig ein Schatz nach, wohin er auch
geht. Bedarf er etwas, so pocht er nur [bookmark: page594] leise an die Erde, so steht
der Schatz still und öffnet sich ihm. Sie sind mir, bester Freund,
auf Ihrer Tour hundertmal so vorgekommen wie jener Glückliche in
der Feen-Welt. Auch da, wo Ihr Stab den Boden nicht anschlug, sah
ich immer den Schatz Ihnen folgen. Wer Ihre Worte zu wägen weiß,
kann es auch unmöglich übersehen. Die Gabe, jeder Bemerkung durch
ein einziges Wort Individualität zu geben, wodurch man sogleich
erinnert wird, daß Sie die Bemerkung nicht bloß sprechen, sondern
machen, habe ich nicht leicht bei einem Schriftsteller in einem
solchen Grade angetroffen. Dazu kommt noch bei mir, daß ich alles
als das Werk meines Freundes lese, dessen immer steigendem Ruhm ich
mit einer Art von Wollustgefühl zusehe, jeder Ausdruck, jede
Wendung, die mich frappiert, freut mich als mein eigen. Nun
bedenken Sie, Freund, was Sie mir für ein Vergnügen gemacht haben.
O, die innigste Teilnahme an allem, was den Verfasser angeht,
verbreitet über das Werk ein unbeschreiblich angenehmes Licht!
Manche Ihrer trefflichen Bemerkungen würden mir aus dem Munde des
Mongolen Meiners gewiß als wenigstens unangenehme Wahrheit
geklungen haben, dieses Menschen unbändiger Eigendünkel würde mir
alles entstellen. Zum Glück gibt es bei ihm nichts zu entstellen.
Ich soll Ihr Buch für die hiesige Zeitung rezensieren. Ich habe den
Antrag auf gut Glück angenommen; allein was kann man in einem so
engen Blättchen sagen! – Wenn mir nur mein seltsames Befinden des
Morgens die gehörige Ruhe gestattete, des Nachmittags nimmt mir
mein Collegium, da ich einen neuen Gehülfen anlernen muß, sehr viel
Zeit weg, und dann bin ich zwar nicht für das Lesen, aber für das
Schreiben verloren. Indessen wenn auch die Rezension etwas spät
kommt, so läßt sich das ja mit einer Zeile entschuldigen. Wenn ich
nur den Riesen von Tätigkeit, Ihren Herrn Schwiegervater, nicht
immer so bona fide betröge. Wenn ich verspreche, so glaube ich
auch, ich könnte leisten, und dann schwindet aller Mut wieder. Doch
es wird ja gehen. Die Sakontala habe ich noch nicht gelesen, weil
jetzt meine Neigung in der Lesestunde nicht da hinaus hegt. Das
Wörterbuch aber habe ich keinen Tag ungelesen gelassen, denn es kam
von Ihnen, und ich konnte vergleichen, mir anpassen, lernen pp.

		Empfehlen Sie mich Ihrer Freundin als

		Ihren treuen Freund.... [bookmark: page595]

		*

	
		
		An Margarethe Lichtenberg

		[Göttingen, 16. April 1792]

		Liebster Schatz,

		Nun wie geht Dirs denn, Frau Strohwitwe? Was macht der kleine
Junge; Ich wollte sagen der große, denn daß sich der halbjährige
Bengel wohl befindet, daran zweifle ich keinen Augenblick. Er sah
gestern vortrefflich aus, die Amme hat mir seine beiden Gesichter
gewiesen. Das N°1 war schön, rund und freundlich wie die Sonne, das
andere N°2 blank und still wie der volle Mond, oder eigentlich wie
das erste und letzte Viertel gegen einander gestellt.

		Wie mirs geht? I, so ziemlich, wenn ich mir nur vorstellen
könnte, daß es Frühling wäre, aber das ist mir schlechterdings
unmöglich. Schicke mir doch meinen Pelz und die Pelzhandschuhe, ich
will sehen ob es dann besser geht.

		Aber höre mal, mit meinem Ober-Bette ist etwas vorgegangen. Ich
glaube, die Hartmannin hat die Federn herausgenommen und Duckstein
hineingestopft. Denn Vögel mit solchen Federn gibt es in ganz
Europa nicht. Wenn ich des Morgens erst ein Bein heraus habe, so
geht es so ziemlich, ich halte mich am Ofen und ziehe dann das
andere nach, aber das erste, das ist der Henker. Nein! liebes
Fleisch von meinem Fleisch, das Bett mag für ein Paar Ehleute gut
genug sein, aber für einen einzelnen Menschen wie ich ist es
wahrlich zu schwer. Des Abends muß mich Georg zudecken und dann
drückt es mich so, daß meine Beine gemeiniglich eine halbe Stunde
eher einschlafen als ich.

		Weißt Du, daß es heute ein Jahr ist, daß wir im Holze waren; Wo
möglich wollen wir hinauf so bald wir es ohne Feuer-Stübchen tun
können. Lebe recht wohl, liebes Bein von meinem Bein, und empfehle
mich dem ganzen Dietrichschen Hause, der Mamsell Braut und Mamsell
Ranchat

		von Deinem

G.C.Lichtenberg

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		Mein lieber Dieterich,

		Nun großes Heil und himmlischen Segen zu der neuen Verbindung.
Ich werde morgen den herrlichen Tag, der mir so viel von der
Zukunft hoffen läßt, mit Empfindungen der wahren Freundschaft und
des ungeheuchelten Wohlwollens, nach meiner Art, [bookmark: page596] stille, aber
doch sehr fröhlich, begehen. Der Korkzieher hängt schon am
Nagel, so daß ich ihn, ohne aufzustehen, greifen kann. Empfehle
mich der Neuvermählten und ihrem ganzen lieben Hause herzlich. Ich
freue mich auf den morgenden Tag, denn gerade weil ich nicht in der
Gesellschaft bin, so habe ich es ganz in meiner Gewalt, dem
Vergnügen die Form zu geben, die mir am besten behagt, und da würze
ich es denn ganz nach meiner Art. Dort würde ich zu nichts taugen.
So sehr mich ein solches Glück meiner Freunde rührt im eigentlichen
Verstände und mich stundenlang angenehm unterhält in der
Erinnerung, so unerträglich bin ich mir und andern, wenn ich
gegenwärtig bin. Denn ich kann Dir im Vertrauen sagen, ich habe
sogar, anstatt zu weinen, laut gelacht, wenn ich ein junges Paar
habe zu Bett gehen sehen, und so öfters ehmals den ganzen
Leichenzug verdorben. – Ich bleibe daher am besten weg und in der
Nähe – von meinem eigenen Korkzieher.

		Die Ruhr, die Ruhr reißt hier sehr ein. Ich habe mir aus den
bisherigen Trauerfällen folgende Regeln abstrahiert, die ich dem
nächsten zu Liebe bekannt mache. Sie befällt 1) hauptsächlich
Leute, die sich im 72ten Jahre noch rote Kleider machen lassen und
den Bräutigams-Trott laufen 2) Personen, die noch um die
Gespensterstunde bloß essen was ihnen gut schmeckt, und weil es
ihnen gut schmeckt. 3) alle Whistspieler. Es sind ihrer schon 3
gestorben und mit quatre honneurs begraben worden. Ich habe es
selbst gesehen. Von Frauenzimmern sterben alle, die nicht nähen und
nicht spinnen und doch bekleidet sind wie die Lilien auf dem Felde.
Es ist wirklich traurig; unsere halbe Stadt geht darüber zu Grunde.
Vorgestern wurde Mamsell.... begraben und gestern die 3 Mamsell....
wer hätte das denken sollen? Und heute gar Madame..... Ich dachte
immer, die spänne, aber man kann sich irren. O es schlägt halb 7.
Ich muß schließen. Es tut mir fast weh. Ich hätte noch vieles zu
sagen. Empfehle mich dem ganzen Hause als einen wahren Freund,
Madame Dieterich und Madame Köhler und unserm vortrefflichen lieben
AYRER, in dessen Wagen ich gestern um 9 Uhr nach der Stadt
nicht gefahren sondern geflogen bin –. Lebe recht wohl.

		[Göttingen,] den 11ten August 1794

		G.C.Lichtenberg

		Wegen Passiv-Besuchs in der fürchterlichsten Eile. [bookmark: page597]

		*

	
		
		An Georg August Ebell

		Wohlgeborner Herr, Hochzuverehrender Herr Hofrat,

		Teurester Freund,

		Gewiß habe Ich, Ich schuld, das weiß ich, ohne in mein
Sünden-Register zu sehen. Meine Korrespondenz liegt größten Teils.
Mit einem Wort, ich kann zuweilen nicht schreiben. Vergeben
Sie mir, gütiger, lieber Mann, wo nicht, so werden Sie mir doch
verstatten mich Ihren Freund zu schreiben, wie sich die Großen der
Erde nach Ländern schreiben, die sie ehmals besessen und verloren
haben. O was habe ich für Freunde verloren! Endlich wird mir nichts
bleiben als der König von Jerusalem.

		Ich sehe den guten Blumenbach sehr selten, zuweilen schießen wir
uns auch auf Billete ein wenig, ohne Sekundanten. Er ist ein sehr
guter Mann. Sobald ich ihn sehe, will ich den Vermitteler so gut
als möglich machen, doch wünschte ich ein klein wenig mehr
informiert zu sein von meinem Herrn Konstituenten, sonst kann ich
auch generaliter traktieren.

		Am 3ten Jänner hatten wir hier eine Kälte von -18 und gegen das
Feld zu -20 Reaumur, das war fürchterlich und heute nachmittag
stund es schon wieder auf o simpliciter, kein Wunder, wenn der
Körper über solchem Wechsel unter das große Zero, ich meine

		herunter fällt!!! Mir ist heute fast so.

		Herzlichen Dank für die Nachricht von der lieben Prinzessin
Irene. Gott gebe, daß sie Frieden bringt, ich gehöre auch ein wenig
unter die Contrebandiers. Ich habe nun gottlob! lange genug gelebt
zu wissen, daß das eifrige Sprechen von Fortsetzung des
Kriegs weiter nichts ist als eine andere Form von herzlichem
Verlangen nach Frieden.

		Leben Sie recht wohl, teuerster Freund, und vergessen Sie
nicht

		ganz den Ihrigen

G.C.Lichtenberg

		Göttingen, den 5ten [Januar] 1795

		*

	
		
		An Friedrich August Lichtenberg

		Göttingen, den 20. Februar 1795

		Dein Brief, mein teuerster, liebster Vetter, hat mich und die
Meinigen [bookmark: page598] sehr gerührt. Ich nehme den herzlichsten
Anteil an dem traurigen Geschicke, das Dich und Deine liebe Frau
Gemahlin betroffen hat. Ich bitte den Himmel, daß er von Dir und
Deinem Hause, bei dieser traurigen Zeit, wenigstens die
körperlichen Leiden entfernen möge, gegen welche der stärkste Mut
nichts vermag. Den übrigen, hoffe ich, wirst Du als Mann entgegen
gehen und den lieben Deinigen zum Beispiel dienen. Du bist noch
jung; Deine Stärke wird wieder kommen. Mit mir ist es anders, und
dennoch habe ich Mut. Wir sind bisher auf unserer Reise durch
dieses Jammertal in der Kutsche gefahren, jetzt stehen wir alle am
Ufer des stürmischen Meeres und müssen hinüber. Es kann sein, daß
da Wasser und Brot unser wartet, oder daß wir versinken. Auch gut,
denke ich zuweilen: Das ist der Fall von Tausenden. – Du tust sehr
recht, Dein Vaterland nicht zu verlassen. Ich bin willens die
Schurken an meinem Schreibtisch zu erwarten, es gehe wie es gehe.
Ich habe den Tod sehr nahe gesehen, und seit der Zeit sind mir eine
Menge von Dingen, die die Welt fürchtet, eine Kleinigkeit. Aber das
Alter tut auch etwas dabei, freilich.

		Noch zur Zeit fürchte ich im Ernst die Franzosen nicht, ich kann
mich irren, aber je weiter sie vordringen, desto mehr vergrößert
sich der Umfang. Denkt man sich die Ausbreitung sehr weit hinaus,
so würden sie einzeln tot geschlagen werden, und so etwas könnte
ihnen früher passieren. An Mut dazu fehlt es im Innern des
Landes nicht, wie es auch sonst mit unserer Armee stehen
mag. Die Schurken möchten ihr Ende finden, ehe sie die Elbe
erreichen.

		Teuerung haben wir unter unserer weisen Regierung
schlechterdings nicht. Einige Veränderungen in den Preisen
der Dinge sind nicht der Rede wert, wir haben es in nassen Jahren
sehr viel schlimmer gehabt, und wäre kein Krieg und keine Furcht,
so würde man davon nicht einmal reden.

		Meine Zeit verstreicht, also nur noch kurz einiges. Vierzehn
Tage vor der Revolution in Holland erhielt ich einen Ruf nach
Leiden mit 2000 fl. Gehalt und 500 fl. an Emolumenten, und
Freiheit, mir bessere Konditionen noch zu machen. Und was mich
besonders noch gefreut hat, war der Umstand, daß ich von allen
Kuratoren, wovon 2 von der Oranischen und 2 von der patriotischen
Partei waren, einstimmig gewählt worden bin. Du kannst Dir, mein
lieber Vetter, leicht denken, daß ich es ausschlug, und zwar ohne
unserer vortrefflichen [bookmark: page599] Regierung auch nur ein Wort davon zu sagen.
Sie erfuhr es aber, und ich erhielt das ehrenvollste Schreiben,
eine Art von Dank, mit der Versicherung unter Siegel, bei der
ersten Gelegenheit entschädigt zu werden.

		Vom Hogarth erhältst Du alle Fortsetzungen gewiß. Gott gebe, daß
es in Frieden geschieht. Ich habe mich zu dieser Arbeit
entschlossen meiner Familie wegen. Hiervon künftig mehr. Ich weiß
meine müßigen Stunden nicht besser anzuwenden, wie Du mir gerne
zugeben wirst, wenn ich Dir im Vertrauen sage, daß ich für das
erste Heft 30 Louisdor erhalten habe; ich glaube nach eurem Gelde
720 fl., und das habe ich spielend an etwa 20 Sommer-Morgen
zusammengeschrieben. Soll man so etwas nicht tun? Das zweite Heft
erscheint ehestens. Auch diese Anstalt würden die Vandalen
vernichten, wenn sie kämen.

		Der Metzger, der Deinen letzten Brief überbringen sollte, hat
ihn nicht selbst gebracht, und ebensowenig hat er sich bei seiner
vermutlichen Retour bei mir eingestellt.

		Nun Adieu, mein Lieber, und sei von meiner Liebe überzeugt.
Lasse ja kein solches Korrespondenz-Interregnum mehr eintreten. Ich
verspreche Dir von meiner Seite Präzision....

		*

	
		
		An Samuel Thomas Sömmerring

		Nun, teuerster Freund, tausend Dank für Ihre Vergebung meiner
Sünden. Es soll nicht wieder geschehen. Ich will gewiß präziser
antworten. Freilich jammerschade, daß sich auf das Fleisch nicht
rechnen läßt, sobald die Nerven schwach sind. Ich habe wahrlich den
besten Willen, kann aber gar nicht auf mich oder eigentlich meine
Gesundheit rechnen.

		Für Ihre herrlichen Bemerkungen über die Guillotine bin ich
Ihnen recht sehr verbunden. Gerne rückte ich sie ein, wenn die
Damen so was vertrügen, diese Untersuchungen sind in der Tat ein
wenig schauderhaft. Auf alle Weise würde ich aber den Aufsatz
aufnehmen, wenn Sie mir erlaubten Sie zu nennen. Denn Beiträge von
solcher Hand kann man einiger gespaltenen hysterischen Trembleusen
wegen nicht weglegen. Ich erbitte mir hierüber Ihre baldige
geneigte Erklärung. Mir ist eingefallen: sollte nicht eine
Durchschneidung des Rückenmarks doch allem Bewußtsein ein Ende
[bookmark: page600] machen?
In Darmstadt tödete man ehemals die Ochsen so, daß man ihren Kopf
an die Erde zog, hiernach stieß ihnen der Metzger ein kleines
Messer in das Genick, in dem Augenblick fiel das Tier zur Erde und
regte sich nicht mehr. Freilich fing er, sobald ihm nachher die
großen Arterien am Halse durchschnitten wurden, wieder sehr an zu
zappeln. Ich glaube aber gewiß, wenn man das Tier so gelassen
hätte, so wäre es ohne alle Bewegung gestorben. Beim Köpfen
geschieht nun freilich beides zugleich. Oder ist die Betäubung des
Tieres bloß scheinbar und besteht etwa bloß in einer Lähmung der
Glieder bei übrigens bleibendem Bewußtsein? Ich fürchte fast, es
ist so was. – Ich erinnere mich in Pitavals Causes célèbres gelesen
zu haben, daß ein junger Gelehrter, dessen Namen ich vergessen
habe, der sich bei der Enthauptung die Augen nicht wollte verbinden
lassen, als der Kopf abflog, sich ganz frei umgesehen und dabei die
untere Kinnlade so stark bewegt habe, daß der Kopf darüber zu
rollen anfing. Hat der wohl seinen Rumpf gesehen und erkannt? Oder
hat er noch den Rumpf gefühlt?

		Es freut mich sehr, daß das Traktätchen über die Augen so vielen
Beifall erhält und daß es Nutzen stiftet. Ich wüßte jetzt aber
nichts hinzuzusetzen, wenigstens nichts was Sie, teuerster Freund,
nicht unendlich viel besser könnten. Ich glaube aber, es wird fast
am besten sein, wenn es nicht zu gelehrt und auch nicht zu
weitläuftig wird, auch nicht viel teuerer.

		Wenn Sie meinen lieben, dicken Freund Varrentrapp sehen, so
danken Sie ihm in meinem Namen für sein Genealogisches Handbuch
recht herzlich, und sobald der herzliche Dank von ihm angenommen
ist, so gehen Sie allmählig zu einem Verweis über, so derb Sie ihn
nur geben können. Stellen Sie sich vor, der Mensch war in Kassel
und kam nicht hieher. Ist das nicht abscheulig? Ich erfuhr von
einem Purschen, daß er da wäre, und weil mir zugleich erzählt
wurde, daß er willens wäre von da nach Frankfurt zu echappieren, so
schickte ich einen Expressen ab ihn dort arretieren zu lassen, der
Mensch kam aber zu spät. Aber warte, er solls kriegen. Diesesmal
wars ein Expresser, das nächstemal wirds ein Steckbrief.

		So sehr ich Sie, mein Teuerster, in Ihrer gegenwärtigen Lage
bedauern muß, so würde ich doch einen Teil meines noch übrigen
Lebens gerne hingeben, wenn unser vortrefflicher Forster jetzt auch
in dieser Lage wäre. Ich kann wahrlich nicht ohne Wehmut an den
[bookmark: page601] Mann
zurückdenken, so oft dieses auch geschieht, zumal da ich fast
wöchentlich etwas erfahre, was mir immer mehr Licht über den
Hauptquell alles Unheils gibt, das ihn befallen hat! O wie gerne,
wie gerne hätte ich ihm ein paar Bogen gewidmet, wäre ich noch das
kinderlose und wegen der Zukunft unbekümmerte frei denkende und
frei schreibende Wesen, das ich ehmals war. Jetzt muß es beim frei
Denken sein Bewenden haben. Sapienti sat. Wenn Sie einmal
ein freies Stündchen haben: so geben Sie mir doch einmal eine etwas
detaillierte Nachricht von ihm, vielleicht nütze ich es doch noch
einmal gelegentlich, und dann fügen Sie auch etwas von sich selbst
bei. Mein Gott, wenn ich Sie doch jetzt einmal sehen und sprechen
könnte! Wie machen wir so was mögliche Lieber, lieber Mann,
überlegen Sie dieses. Könnten Sie nicht hier warten bis sich das
Ungewitter verzogen hat? Es ist doch hier wohlfeiler als
jetzt zu Frankfurt.

		Nun zum Beschluß noch ein Anliegen. Vielleicht haben Sie
irgendwo gelesen, daß ich das Leben des Kopernikus für das
deutsche Pantheon schreiben soll. Sie sind des Kopernikus
Landsmann. Sind Sie ein Deutscher? Und wenn Sie es sind, was für
einen Anspruch machen Sie auf diesen Titul? Helfen Sie mir hier ein
wenig, Sie und Kopernikus zu einem Deutschen zu machen. Wenn wir es
nur so weit darin bringen, daß der Satz: Sömmerring und
Kopernikus sind Deutsche, nicht unerlaubter klingt als der:
Kant und Haller sind Deutsche, das hört man denn doch wohl.

		Nun leben Sie recht wohl und empfehlen Sie mich den lieben
Ihrigen recht herzlich und vergessen Sie nicht

		Ihren

G.C.Lichtenberg

		Göttingen, den 5ten Junii 1795

		*

	
		
		An Ludwig Christian Lichtenberg

		Mein lieber Bruder,

		Der Himmel hat am vergangenen Sonnabend unsere kleine Herde
wieder mit einem Mutterschäfchen vermehrt. Ich schreibe dieses mit
Empfindungen, die mir kaum noch die Fähigkeit dazu lassen. Sprechen
würde ich nicht können, wenn ich Dir dieses in der Wochenstube vor
dem Bette sagen sollte. Die Güte, die Geduld und das Vertrauen auf
den Himmel bei dieser vortrefflichen Frau, und unsere
wechselseitige Liebe, die Freundschaft die täglich wächst, sind
nicht [bookmark: page602]
für Worte. Sie sowohl als das Kind sind so gesund, als es nur
möglich ist. Als ich ihr den liebevollen Schluß Deines Briefs
vorlas, drückte sie mir die Hand und wendete ihr Gesicht ab um ihre
Freudentränen zu verbergen. Ich bin überzeugt, der Himmel wird
sorgen. Sparen und arbeiten muß freilich die Ordre du Jour sein,
und in der Welt gibt es dazu für Menschen von Gefühl kein größeres
Reizungs-Mittel als Kinder und eine solche Ehe, von der noch
gestern gesagt wurde, sie habe wohl nicht viele ihresgleichen in
der Welt, und der Anteil, den alle gute Menschen an unserm
Schicksale deswegen nehmen, ist unbeschreiblich. Friede und
häusliches Vergnügen den ganzen Tag. Liebe für unsere Kinder und
unserer Kinder für uns, keinen Pfennig Schulden usw., wer das sehen
will, der komme zu uns. Sind wir unglücklich, so haben wir den
Trost, es weniger verdient zu haben als irgendeine Familie in der
Welt. Um die Fortsetzung Deiner brüderlichen Liebe dürfen wir wohl
nicht bitten, denn einen größeren Trost in der Welt haben
Wir nicht und schwerlich Du ein Dir mehr ergebenes
Herz als unser für sich und Dich vereintes. Wir wollen aber doch,
geliebts Gott, sorgen daß die Herde nicht größer wird!

		Da ich nicht selbst schreiben kann und mag, so tue
uns die Liebe und laß den Vorfall in dem Friedheimischen Hause
ansagen, bloß als einen Auftrag von Mir und meiner Frau. Sie werden
alsdann zugleich empfinden, daß sie einen Fehltritt begangen haben,
da sie Dir die Niederkunft der jungen Madame nicht anzeigten, und
doch ist der Verweis auch so, daß es nicht läßt, als hättest Du es
übel genommen, da das Ganze bloß ein Auftrag ist. Dieterich wird es
freilich schreiben, aber ich wünschte doch, daß auch etwas von
meiner Seite geschähe, da die Leute meiner Frau sehr viel Ehre
erzeugt haben.

		Der Beifall, den Du dem Operi geschenkt hast, ist für mich der
größeste Triumph. Wahrlich ich verlange keinen größern Lohn, denn,
die Wahrheit zu gestehen, ich habe Dich gefürchtet und fürchte
überhaupt (salvis juribus fraternis versteht sich) wenig Menschen
als Dich. Lebten wir beisammen, so wollten wir etwas aus dem Werk
machen, das schwerlich seinesgleichen haben würde. Das Schreiben
ist verdrüßlich, allein wo das pro und contra mündlich Schlag auf
Schlag gegeben und pariert werden kann, da geht es ohne großen
Gewinn nicht ab, und es entstehen Gedanken von [bookmark: page603] großem Wert, die keiner
Partei ganz gehören, und die, isoliert, auch keine Partei gehabt
haben würde. Zwei Verbesserungen gehören ganz meiner Frau zu. S.102
Z.4 hatte ich beschnitten statt verstümmelt gesetzt, und sie
fand es unanständig. Aber wahrlich, ich bin ihr Dank schuldig für
eine andre Verbesserung, deren Unterlassung übele Folgen wo nicht
für mich, doch für Dieterich hätte haben können, indem das Buch
gewiß zu Wien würde verboten worden sein. Nämlich S.229 Zeile 12
der Note hatte ich gesetzt: Hier ist mehr als Trianon, (auf
welches bekanntlich die selige Königin von Frankreich Millionen
verschwendet hat). Kaum hatte ich ihr den Sinn erklärt, als sie mir
sagte: O das lasse ja weg und wahrlich ich bin froh, daß ich
es weggestrichen habe. Jetzt begreife ich kaum wie ich so etwas
habe schreiben können. Aber ich dachte bloß an die sinnlose
Verschwenderin und nicht an das unglücklichste Geschöpf der ganzen
Welt auf dem Schinderkarrn mit abgeschnittnen Haaren und mit an den
Ellnbogen durchgescheuertem Wams!!! Meine liebe Frau dachte nur an
die letzte Szene, die freilich alles verschlingt. Ich werde sie
künftig immer bei ähnlichen Gelegenheiten befragen.

		Ihren Gruß an Dich gab Sie mir mit gefaltenen Händen und ich
mußte mich entfernen. Lebe recht wohl, mein lieber Bruder. Es wird
alles gut gehen.

		Den Sterbetag unserer unvergeßlichen Mutter, den 11ten Junii
habe ich, wie einen Heiligen-Tag, begangen. Ich glaube, wenn ich
fähig wäre irgend in der Welt etwas Schlechtes zu machinieren,
so würde der Gedanke an folgende Unvergeßlichen alles in der Brut
zerstören, an unsere Mutter, an meine Frau und Kinder und an
Dich!

		Adieu, Adieu.

		Künftig etwas auf Deine Bemerkungen über das Brot und die
Kokus-Nußschale. Heute habe ich nicht einen Augenblick mehr
Zeit.

		G.C.Lichtenberg

		[Göttingen.] Den 15ten Junii 95

		*

	
		
		An Johann Wolfgang von Goethe

		Hochwohlgeborner Herr,

		Hochzuverehrender Herr Geheimer Rat.

		Für die mir übersandten Schriften statte ich Ew. Hochwohlgeboren
[bookmark: page604]
untertänigen Dank ab und nehme mir zugleich die Freiheit Ihnen das
2te Heft von meinen skandaleusen Exkursionen über den Hogarth
vorzulegen. Obgleich zwischen meinem Dank und meiner Anmeldung
eines kleinen Geschenks die copula Und steht, so muß ich doch sehr
bitten, mir zu Liebe diesesmal lieber alles in der Welt bei diesem
Und zu denken als eine copulam zwischen beiden, ich meine so was
wie Ersatz für das Gedanken-Fest, das mir Ihre unnachahmlichen
Schriften gewährt haben. Wahrlich ich darf mir bei den jetzigen
trüben und langen Abenden gar die Möglichkeit einer solchen
Vergleichung nicht einmal gedenken, ohne mich herzlich zu schämen.
Ich hoffe aber auch oder bin vielmehr sicher überzeugt, daß Sie
alles zum Besten kehren werden.

		Vielleicht habe ich die Ehre Ihnen noch diesen Herbst eine
kleine physikalische Schrift von mir vorzulegen. Meine Absicht war
auch wirklich gegenwärtige noch bis dahin zurück zu halten. Da aber
Herr Professor Hufeland sich zu einer Bestellung nach Weimar
erbietet, so mag diese allein vorangehen.

		Mit der größesten Hochachtung und innigsten Verehrung habe ich
die Ehre zu sein

		Ew. Hochwohlgeboren gehorsamster Diener

G.C.Lichtenberg

		Göttingen, den 12. Oktober 1795

		*

	
		
		An Johann Wolfgang von Goethe

		Hochwohlgeborner Herr,

Hochzuverehrender Herr Geheimer Rat,

		Meinen herzlichsten Dank für die wahrhaft große Unterhaltung,
die Sie mir mit der Fortsetzung Ihres Romanes gewährt haben. Sollte
es wohl ganz ein Roman sein? Ich habe sie mit dem Gefühl von
Gegendruck gelesen, ohne welches ich in keinem Buch fortfahren
kann. Ich kann nicht recht deutlich sagen was ich unter diesem
Ausdruck verstehe, ich glaube aber der Sache nahe zu kommen, wenn
ich es durch oft wiederkehrendes Gefühl von der Superiorität des
Schriftstellers über mein wertes Selbst nenne; diese bestehe nun in
der Anordnung, dem Ausdrucke, den Gedanken oder den Empfindungen.
Mit einem Wort ich lese gar keine Bücher, wo ich noch beim dritten
oder 4ten Bogen sagen kann: das kann ich auch.

		Hier kömmt der Cellini. Ew. Hochwohlgeboren Brief war unter
[bookmark: page605]
Kolleg-Papiere geraten, und erst vor ein paar Tagen, da ich eben
willens war noch einmal nach dem Namen zu fragen, fand ich ihn zu
meiner großen Freude von ungefähr. Sie können ihn bis gegen Ostern
behalten. Nach Ostern müssen aber nach einem neuen, aber gewiß sehr
guten Gesetz alle Bücher in natura vorgezeigt werden. Denn
man hat gefunden, daß bei dem bisherigen Verfahren Bücher verloren
gingen und für die Bibliothek in bloßen Assignaten existierten. Mit
der größten Hochachtung und Verehrung verharre ich

		Ew. Hochwohlgeboren gehorsamster Diener

G.C.Lichtenberg

		Göttingen, den 15. Jänner 1796

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		[Göttingen.] Auf dem Garten

den 27sten April 1796

		Mein lieber Dieterich!

		Deinen freundschaftsvollen Brief habe ich am vergangenen
Sonntage auf dem Garten erhalten und mit großer Rührung in der
Stube gelesen, in welcher wir bisher so manchen Sonntag-Nachmittag
vergnügt zugebracht haben. Ich glaubte, Du wärest gegenwärtig. So
wie er, nach meiner Überzeugung, von Herzen geschrieben war, so
kannst Du mir auch glauben, daß er wieder zum Herzen gegangen ist.
Aber darin irrst Du, mein lieber, teurer Freund, wenn Du glaubst,
daß ich nicht an Dich dächte. Es würde Dich gewiß sehr bewegen,
wenn ich Dir sagen wollte, was ich empfunden habe, als an dem
Morgen Deiner Abfahrt der Postillon das Signal gab. Ich verspüre
nur zu deutlich, daß die Zeit ziemlich schnell heranrückt, wo wir
uns zum letztenmale sehen werden; ich werde mich wohl zuerst
entfernen. – Doch das ist genug getrauert für einen so herrlichen
Tag wie der heutige. Das übrige wollen wir auf einen Winter-Abend,
etwa von 1809 versparen, der für uns beide, wie ich glaube, ein
ganz sonderbarer Winter sein wird. Nun meine Geschichte:

		Sobald Du nicht mehr unterwegs wärest, wurde, wie billig, das
Wetter zusehends besser. Ich faßte also den Entschluß noch nach dem
Garten zu gehen, wohin ich auch freitags abends um halb 9, in der
Stromayerschen Kutsche, unter Abfeurung von 2 bis 3 unangenehmen
Gesichtern, die eine gewisse Person immer für diese Feierlichkeit
parat hält, glücklich abfuhr. Die Tage waren alle vortrefflich, an
jedem habe ich die Sonne auf und untergehen sehen, und heute
nachmittag stach sie förmlich, so, daß ich, um meine Haut nicht zu
[bookmark: page606]
verderben, und weil keine Wolke da war, das Schnupftuch (mit
Respekt zu sagen, hätte Braunhold gesagt) nehmen mußte. Am Sonntag
schlug eine Nachtigall den ganzen Morgen in der Laube nach Willichs
Garten, obgleich noch kein Blättchen daran war. Was wird das nicht
werden, wenn erst Du und die Blätter kommen! Die Schwalben habe ich
dieses Jahr gerade um eine halbe Minute eher gehört als
gesehen. Ich lag am Freitage, als dem Tage meiner Abreise,
um halb 2 Uhr auf dem Canapee und ruhte, als mich auf einmal das
Zwitschern einer Schwalbe ermunterte. Ich wischte die Augen, suchte
die Pantoffel, dachte an die Wette und natürlich an Dich (an den
ich, NB., nicht denken soll, wie die Leute sagen), das
mochte etwa 30 Sekunden betragen, und sah hinaus. Und siehe, da saß
eine Schwalbe. Ich habe zwar, auf Ehre, nichts weiter von ihr als
den Schwanz gesehen und die Stimme gehört, die nicht von dieser
Seite, ich meine der Schwanzseite kam. – O, dachte ich, das ist das
Hauptstück für die Wette, und schlug das Fenster zu. In den
Kalender schrieb ich:

		»Den 22sten Aprilis den Schwanz einer Schwalbe
gesehen und ihre (nicht dessen) Stimme deutlich gehört. – Ist die
Bouteille Champagner gewonnen?«

		So viel von den Schwalben. Nun von einer andern Entdeckung
etwas. In der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag habe ich, Punkt 2
Uhr des Nachts, da ich nicht ruhte, auf dem
Garten bemerkt, was gegen die Nachtigall gar fürchterlich
abstach und was Dich freuen wird: WANZEN. Ich glaubte, der Himmel –
von der Bettlade fiele mir auf den Kopf. Es sind nun gerade 29
Jahre, daß ich die letzte zu Clausthal gesehen habe. Ja es ist
würklich an dem, es liefen mir zwei über die Hand, die so groß
waren, ich lüge nicht, wie die sogenannten Gotteslämmchen, wie man
hier die kleinen Käfer (Coccinellen) nennt. Ist das nicht
abscheulich? Daß sogleich Krieg erklärt wurde, wirst Du mir auf
mein Wort glauben. Den folgenden Tag wurde alles demoliert. Um
indessen meinen Feind nicht zu verachten, wovon man traurige
Exempel hat, wurde sogleich an eine Demarkations-Linie gedacht, und
ich zog mich etwas näher nach Weende und kampierte in der
folgenden Nacht auf dem Canapee, unter dem König und der Königin
von England und den beiden Zirkassierinnen, an denen der untere
Teil fehlt; da hatte ich natürlich Friede. Das wäre nun
meine Geschichte auf dem Garten. Doch noch [bookmark: page607] nicht alles. Unser guter,
lieber Stallmeister hat mich zweimal traktiert, einmal mit saurem
Kohl, der aussah wie gesponnenes Gold und schmeckte wie Goldeswert,
und dann mit dem Viertel eines Auerhahns, keinen von St. Jacobis
Kirchspitze, versteht sich. Wenn es Dir hierbei irgendwo wässert,
so rate ich zu einem Stückchen Edamer, im Bücher-Gewölbe, mit der
Serviette auf einen Makulatur-Ballen. Es schmeckt herrlich, wenn
man – dabei an etwas Besseres denkt und nichts Besseres hat.

		Nun wahrlich, da ist ein Bogen voll und noch kein Wort von dem
was jenseits des Weender Tores vorgeht.

		Also kurz: Professor Grellmann sagte mir heute, daß gewiß auf
200 inskribiert seien, darunter 5 Grafen, und es strömt noch immer;
in meinem Auditorio habe ich einige über 70 und fange morgen an; es
mögen leicht 80 werden, so viele habe ich in einigen Jahren nicht
gehabt. – Die gute Madame Kirsten, präsumtive Tochter des alten
Kästners, ist in den Wochen gestorben. Es war eine Geschichte, wie
die mit der seligen Lotte, bei welcher sie auch begraben liegt.
Auch dieser Tod ist mir sehr nahe gegangen; es war eine
vortreffliche Person, ich habe das Begräbnis aus dem Kammerfenster
am 23ten mit angesehen! An dem Tage Deiner Abreise war die
Kindtaufe, und am Mittewochen starb sie schon. So nahe liegen sich
manche Dinge in der Welt!

		Meine liebe Frau, ich und die Kinder sind alle recht wohl,
ein gewisses Paar darunter wartet vorzüglich auf Dich
allein, die übrigen auf Dich und die Maikäfer. Mimi fragte
mich heute sehr ernstlich: wo ist denn Großvater? Mein Schatz?
Gerne wollte ich aus dieser Frage hier einen Scherz machen, aber
wer das Gesichtchen und die Unschuld darin gesehen hat, kann es
nicht. Will, Will wird alle Tage handfester, und Wiese schöner. In
die letzte weiß ich mich nicht zu finden, wenn sie nicht unklug
wird, so wird sie sehr klug. Gestern hielten ihr ein paar Damen auf
der Chaussee, die ich nicht kannte, eine Lobrede, die wenigstens
sehr von Herzen zu gehen schien. Ich sah dabei durch die Jalousien.
Das waren aber Lobreden von der Chaussee, ich wünschte, sie kämen
aus einem bessern Quartier. Der Himmel gebe es; ich erwarte nicht
viel, ihr Auge ist mir für diese Jahre viel zu starr, und das Auge
sitzt bei dem Frauenzimmer, wie Du weißt, so, wie bei uns, zwar im
Kopfe, das ist wahr. Aber was bei uns noch außerdem im Kopfe sitzt,
soll sich, wie man [bookmark: page608] sagt, bei manchen Frauenzimmern, ich weiß
nicht recht wohin, ich glaube – in das Kopfzeug gezogen haben.

		Nun, mein lieber Dieterich, empfehle mich vor allen Dingen
Deinem lieben Sohn und seinem Jeannettchen und sage ihnen, daß ihre
liebe Kleine mich vor ihrer Abreise noch auf dem Garten besucht
hätte, das freute mich sehr. Ferner grüße recht herzlich die ganze
Friedheimische Familie und, wenn Du durch Gotha gehst, auch Herrn
und Madam Schröpfer.

		Herrn Professor Hindenburg melde doch den Empfang seines Briefs
mit dem verbindlichsten Dank für seine große Freundschaft. Ich
werde ihm ehestens schreiben. Nun lebe recht wohl. Ich bin Dein

		ewig treuer G.C.Lichtenberg

		Soeben da ich über Hals und Kopf schließen will, kömmt meine
Frau unter Abfeuerung eines ihrer Festtags-Gesichtchen und bittet
mich, ein Pfund Tee zu bestellen und etwas Futter-Parchent. Ich
schreibe das so hin wie es mir diktiert wird und verspare die
Einleitung auf den mündlichen Vortrag.

		Dieses schreibe ich am 28ten April in der Stadt. Nach den
neusten Zetteln zu urteilen wird wohl oben im Text statt 5 Grafen 4
stehen müssen. Doch bin ich noch nicht genug orientiert um so etwas
genau zu wissen.

		Heute fange ich an zu lesen!!

		Alles küßt und grüßt Dich.

G.C.L.

		*

	
		
		An die Göttinger Universitätsgerichtsdeputation

		[Göttingen, Anfang Mai 1796]

		P.M.

		Da Herr von Knorring glaubt, daß ihm bei seinem jetzigen
Schicksale mein Zeugnis nützen und vielleicht zur Milderung
seiner Strafe etwas beitragen könne: so halte ich es für meine
Pflicht Ew. Ew. Wohlgeboren meine aufrichtige Meinung über ihn zu
eröffnen:

		Ich bekümmere mich, für meine Person, wenig um das Betragen der
jungen Herren in dem weitläuftigen Hause, das ich bewohne, so lange
ich nicht persönlich dadurch belästigt werde, welches bisher noch
nicht geschehen ist; höre aber doch zuweilen erzählen und muß es
hören, was sie unternehmen, und da muß ich aufrichtig bekennen,
[bookmark: page609] daß
selbst bei den nicht eigentlich klagbaren jugendlichen Unordnungen,
die wohl zuweilen vorgegangen sein mögen, immer die geringste
Beschwerde gegen Herrn von Knorring gewesen ist. – Von eigentlich
Klagbarem in unserm Hause weiß ich gar nichts. Aber zuverlässig
weiß ich, daß man sich Herrn von Knorrings Vermittelung bedient
hat, häuslichen Unordnungen für das künftige vorzubeugen,
und mit Vorteil. – Überdas ist er, so weit ich ihn kenne, ein
vortrefflicher Kopf, der mit weniger Anstrengung viel zu fassen im
Stand ist und daher gar leicht, wegen einiger jugendlichen
Vergehungen, in die Klasse von Köpfen gesetzt werden kann, die sich
bloß durch jugendliche Vergehungen auszeichnen. Hierauf wäre, wie
mich dünkt, doch besondere Rücksicht nötig, um Herrn von Knorrings
Aufführung zu beurteilen. Und in dieser allein habe ich, wohin er
ging, mich nicht gescheut, ihn an Gelehrte zu empfehlen. Ich
glaube, daß bei ihm der Fall eintritt, wo der Richter die Strenge
des Gesetzes zu mildern wagen kann, zumal wo der ganze Staat aus
Menschen von 17-22 Jahren besteht. Herr von Knorring wird sich
gewiß durch seine Talente heben, und es sollte mich schmerzen, wenn
seinem Fortschritte ein so wichtiges Hindernis in den Weg gelegt
werden sollte, als ein Consilium abeundi von hier für ihn in seinem
jetzigen Studio, zumal in seinem Vaterlande, sein muß.

		G.C.Lichtenberg

		*

	
		
		An Agnes Wendt

		Göttingen, den 23. Dezember 1796

		Teuerste Freundin!

		Ich weiß, Sie vergeben mir diese herzlich gemeinte Überschrift.
Das Wort Base wollte mir nie recht gefallen und das von Cousine
haben die neulichen Cousins wohl um allen Kredit gebracht.

		Ich nehme mir die Freiheit, meine Teuerste, Ihnen unsere beiden
Kalender für das Jahr 1797 hier zu überreichen und Ihre Sammlung,
falls Sie eine gemacht haben sollten, durch die Beilage von den
diesjährigen zu komplettieren. Warum ich voriges Jahr
zurückgeblieben bin, habe ich Ihrem Herrn Vater erklärt.

		Ihr kleines Patchen ist ein wahrer Engel geworden. Ich sage
dieses nicht bloß als Vater, sondern in Wahrheit unter der Firma
der Philosophie, deren Professor ich bin. Mir und allen meinen
Freunden [bookmark: page610] ist noch nie ein Kind von dieser Art
vorgekommen. Künftigen März wird sie 3 Jahre alt, und dennoch hat
sie sich es schon zur Regel gemacht, jedesmal bei meinen Collegiis
sich um ¾ vor die Türe des Auditoriums zu stellen, die nach meinem
Wohnzimmer führt. So wie ich herauskomme, nimmt sie mir Uhr und
Dose ab, faßt mich bei der Hand und führt mich so zu der Mutter, wo
ich schon allerlei zu meiner Bequemlichkeit, größtenteils durch die
Kleine zurecht gelegt, bereit finde. Hierdurch hat das
vortreffliche Kind nicht allein die Aufmerksamkeit aller Personen
im Hause auf sich gezogen, sondern auch einiger außer dem Hause.
Die Frau Professorin Arnemann, eine geborne Engländerin und
vortreffliche Dame, die selbst ein Töchterchen von ungefähr
gleichem Alter hat, läßt sie fast wöchentlich zu sich holen, wo sie
gewöhnlich den ganzen Nachmittag bei ihr zubringen muß. – Sie sehen
also, meine Teuerste, aus diesem unwidersprechlichen Exempel, wie
viel in der Welt auf die Wahl guter Taufpaten ankömmt. ...

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich

		[Göttingen, 19. Mai 1797]

		Mein lieber Dieterich,

		Heute ist der 19. Mai und ein Posttag, ich erfülle also mein
Versprechen, so weit es mir möglich ist, denn mit meiner Schwäche
will es sich noch nicht geben, und bei der zum Erstaunen schwülen
Witterung, die sich hier seit einigen Tagen eingestellt hat, sind
die Sachen noch eher schlimmer geworden. Das wird sich aber
hoffentlich nach einem erquickenden Gewitter wieder geben. Du mußt
nun noch etwas Geduld haben mit meinen Arbeiten. Es ist ja nicht
Faulheit, nicht Widerwillen, sondern die reine Unmöglichkeit. Ich
würde ja, wie Du weißt, alles für Dich aufopfern. Ich fürchte aber
durch Anstrengung in eine Krankheit zu verfallen, die ich nicht so
gut aushalten möchte als das Nerven-Übel.

		Gestern habe ich dennoch wieder einen Mahnbrief von Hofmann
erhalten. Mein Gott! erkläre ihm doch die Sache und wie ich auch
mit Dir sogar, mein Bester, stehe und entschuldige mich, daß
ich ihm heute nicht schreibe. Es geht ja alles seinen Gang, wer
kann denn in der Welt für Unglück? Alles übrige im Hause befindet
sich herzlich wohl, bis auf unsern George, ich meine nicht den
Kammerdiener, [bookmark: page611] sondern den Prinzen von Wallis. Der arme
Schelm hatte gestern heftiges Reißen in den Ohren mit Fieber und
hat zu Bette gelegen, heute geht es denn doch wieder ein wenig
besser.

		Der Médoc ist gestern von Einbeck gut angekommen und sogleich im
Gewölbe beigesetzt worden und sieht nun seiner Wiederauferstehung
entgegen.

		Gestern haben wir zum erstenmal die Blechmaschine versucht und
in einem hölzernen Eimer Kartoffeln gekocht. Sie waren in nicht
völlig einer halben Stunde übergar, so daß mehrere zerfahren waren.
Es sah drollig aus, der Eimer stund nicht im Kamin, sondern vorne
davor auf der Erde, und in der Maschine, die im Kamin stund, war
ein sehr mäßiges Feuer, dem ungeachtet kochte das Wasser im Eimer
unaufhörlich fort. Was dieses Verfahren merkwürdig macht, ist, daß
dieses Wasser durch eine Hitze kochen gemacht wurde, die sonst ganz
verloren gegangen wäre, denn hätte man sie in dem blechernen Gefäße
selbst gekocht wie gewöhnlich, so wäre der Dampf, der sie nun
gekocht hat, mitsamt seiner Hitze ganz durch den Schornstein
gegangen. Dieses waren wohl die ersten Kartoffeln, die in diesem
weltberühmten Kartoffel-Land in einem hölzernen Eimer gekocht
worden sind. Obgleich sowohl der Eimer als der hölzerne Deckel ganz
neu waren, so hatten sie doch nicht den mindesten Beigeschmack von
dem Holze. Es wurden einige in Papier gewickelt aus dem Hause
getragen und als eine Seltenheit gezeigt und gegessen.

		Mein Auditorium ist wiederum sehr gut besetzt, es werden nahe an
80 sein. Unter meinen Zuhörern befindet sich auch Herr Major von
Hinüber, mit dem ich eine mir sehr angenehme Bekanntschaft gemacht
habe. Aber die Hitze in der Stunde war auch zum Erstaunen. Ich
konnte es kaum aushalten.

		Die Franzosen betragen sich nach dem Frieden in den kleinen
Staaten Deutschlands sehr schlecht, ja sie haben sogar in einigen
Darmstädtischen Ämtern die alten Grausamkeiten wieder ausgeübt, und
ihre Forderungen sind unüberschwänglich.

		Mein Vetter in Darmstadt genießt wiederum einer großen Ehre. Er
geht in Landes-Angelegenheiten mit dem Kanzler von Gatzert nach
Wien.

		In diesen Tagen sprach man sogar hier stark, die Franzosen
würden hieher kommen. Ich glaube es aber noch nicht. Wenn ich es
[bookmark: page612] gewiß
wüßte, so wollte ich mich wenigstens mit dem Anker Wein eilen, denn
es wäre jammerschade, wenn dieser verloren ginge.

		Wenn die Witterung am Freitag nach Himmelfahrt als den 26.
Mai!!! schön ist, so wollen meine Frau, ich und die Kinder

		


		DEINEN GEBURTS-Tag im Holze unter den 3 Eichen feiern, ganz
zuverlässig, denn an dem Tage lese ich wegen des Himmelfahrts-Tages
nicht.

		Die ganze Anzahl der Neuangekommenen habe ich noch nicht präzis
erfahren können, doch habe ich neulich einmal von 160 gehört, es
kommen aber noch immer welche an.

		Neues ist doch in der Gotteswelt (darunter versteh ich die Stadt
Göttingen mit Einschluß des Volborthischen Gartens) nichts
vorgefallen, was des Berichtens wert wäre.

		Unser kleinstes Mädchen wird alle Tage freundlicher und wirklich
auch schöner und weißer (plus blanc), Mimi auch freundlicher und
schöner, aber dafür schwärzer (plus noire), meine liebe Frau
runder, George gelehrter und tauber, und ich kränklicher,
schwächer, gleichgültiger gegen alles, nur in einem Stück, wovon
mich Kopf und Herz deutlich überzeugen, habe ich zugenommen, und
das ist in der unbegrenzten Liebe und Freundschaft gegen Dich. Nie
habe ich noch Deine Abwesenheit so sehr gefühlt. Hierin haben wir
alle nur eine Gesinnung, alles ruft: Tausend Grüße von mir

		und von mir und von mir

		und von mir und von mir.......(Es macht schon ein artiges Chor:
Dieser Tenor, Alt und die Diskant-Stimmchen) Und von mir
schließe ich im Baß.

		Adieu, Adieu

G.C.L.

		*

	
		
		An Agnes Wendt

		Göttingen, den 16. Dezember 1797

		Der empfindungsvolle und mit Sinn und Hand gleich schön
geschriebene Brief, womit Sie mich, meine teuere Freundin, beehrt
haben, hat mir und allen den Meinigen, denen sowohl, die ihn lesen
[bookmark: page613] und
empfinden, als denen, die ihn bloß buchstabieren konnten,
außerordentliche Freude gemacht.

		Das liebe kleine Geschöpf, das Ihren Namen trägt und dessen Sie
mit so vieler rührender Herzlichkeit gedenken, ist bisher sehr
gesund gewesen, ob es gleich von ungemein zartem und feinem
Körperbau ist. In ihren Mienen hat sie sehr viel Sanftes, fast
möchte ich sagen, Heiliges, daher sie auch vorzüglich von Personen
geschätzt wird, denen die Madonnen-Gesichtchen lieber sind als die
von runden pausbäckigen Porzellan-Püppchen. Es ist ein
vortreffliches Kind. Etwas eigen freilich, aber eben weil sie einen
Charakter hat. Wir geben hierin um desto williger vieles nach, als
wir gefunden haben, daß ihren Eigenheiten immer etwas Gutes zum
Grunde liegt. Meine Uhr und Bücher trägt sie mir jetzt nicht mehr
aus dem Collegio, weil sie seit einiger Zeit angefangen hat selbst
Collegia zu hören. Von morgens neun Uhr an bis um eilf und
nachmittags von zwei bis um vier übt sie sich im Stricken außer dem
Hause und nebenher in den ersten Anfangsgründen der deutschen
Literatur. Wenn sie in die Collegia geht, so trägt die Magd den
Strickbeutel, sie selbst aber das Buch unter dem Arm, ausgenommen
bei sehr schweren Witterungs-Fällen, da sie zwar das Buch unter dem
Arm behält, aber nun der Magd verstattet, noch außer dem
Strickbeutel auch sie mitsamt dem Buche zu tragen. Mit dem Stricken
soll es, wie ich höre, ganz leidlich gehen, wenigstens übertrifft
einiges, was ich davon gesehen habe, meine in dieser Kunst im
zehnten Jahre gewagten Versuche bei weitem. Allein mit der
Literatur will es noch nicht so recht fort. Ich höre nämlich, daß
sie die Betrachtung der 4 Evangelisten, die auf der Decke des
Kompendiums in Gold abgedruckt stehen, dem Inhalte desselben gar
sehr vorziehen soll. – Doch dieses alles hindert nichts. Sie ist
ein Kind von dem vortrefflichsten Herzen und zeigt so viel
herzliche Teilnahme an jedem, auch dem geringsten Leide, das uns
oder ihren sonstigen Bekannten zustößt, daß wir öfters darüber bis
zu Tränen gerührt werden.

		Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen hier etwas von unserer
hausbackenen heiligen Christ-Ware beizulegen. Der Himmel gebe nur,
daß Ihnen bei meinem Kalender der alte Stammvater dieser kleinen
Race, ich meine der hinkende Bote, nicht einfällt. Der Artikel von
der Wurst und der Auktions-Katalog hat so was von jenem
Ahnherrn.

		[bookmark: page614] Nun
bitte ich, teuerste Freundin, mich und die Meinigen Ihrem Herrn
Vater, Frau Mutter und Herrn Bruder bestens zu empfehlen und
zugleich einen kleinen Gruß von Ihrer lieben kleinen Freundin
anzunehmen, die soeben neben mir sitzt. ... An Margarethe
Lichtenberg

		Wohlgeborne, insonders Hochzuehrende, Liebe Hexe.

		Gott Lob und Dank, mein Gebet ist erhört. Die Professoren haben
sich geregt, und die meisten fangen erst den 30ten April an. –
Also, liebe Bett-Schwester, komme morgen mit Sack und Pack, Haus
und Hof heraus. Ich bin wie neu geboren. Der Teufel hole alle neue
Anstalten. – Ganz der Deinige

		G.C.L.

		[Göttingen.] Den 21ten April 1798

		*

	
		
		An Margarethe Lichtenberg

		[Göttingen, 10. August 1798]

		Guten Morgen, meine Liebe.

		Der Himmel wird ja geben, daß alles mit Dir und der lieben Mimi
gut steht. Ich habe die vergangene Nacht 3 Stunden gewacht und ihr
seid mir nicht aus dem Sinne gekommen. Unterrichte doch ja den
Georg von allem.

		
	Ob Du wieder Zahnweh hast.

	Ob Mimi offenes Leibes ist.

	Ob sie blind ist.

	Ob sie bei Vernunft ist, so wie ihr Vater.

	Ob sie artig ist und einnimmt?

	Was sie zu dem Gewitter gesagt hat?



		Adieu, die langbeinige Post geht ab.

		G.C.L.

		*

	
		
		An Johann Christian Dieterich und Frau

		Wertes Gevattern-Paar.

		Weil ich gestern abend nicht undeutlich gespüret, daß Sie
glaubten, ich habe würklich kein neues Kleid bei mir, und ich
solchen in einer gesitteten Republik ehrenrührigen Mutmaßungen zu
steuren [bookmark: page615]
verbunden bin, so schicke ich hier die Hosen zum Ansehen, sie sind
noch so, wie sie den Schneider verlassen haben, und dieses ist der
erste Gebrauch, den ich davon mache. Ich erwarte sie, mit Ihren
guten Wünschen zu fernerer glücklicher Nutzung begleitet, bald
zurück und will alle Mißhandlung derselben, sie habe welchen Namen
sie wolle, schlechtweg verbitten, indem ich alle Beleidigung, die
meinen Hosen widerfährt, ansehen werde, als träfe sie mich.

		G.C.Lichtenberg

		*

	
		
		An Margarethe Lichtenberg

		Wie ich mich befinde! O! mein lieber Schatz, wie ein Fisch im
Wasser, ich meine so gesund, und wenn ich ebenso naß sein will,
darf ich nur den Kopf einen Augenblick zum Fenster hinaus stecken.
Laß Dir des Regens wegen nicht bange sein; wenn ich mich hübsch
mitten in der Stube halte, so sprützt kein Tröpfchen an mich. An
den Fenstern herum trifft einen freilich manchmal eins, aber das
wischt man wieder ab. Und an den Fenstern ist ohnehin jetzt nichts
zu tun. Ich habe diesen ganzen Morgen noch keine Seele gesehen als
ein Bauermädchen, die sich so eingewickelt hatte, daß ich nichts
von ihr sehen konnte als die Knie. Kalt ist es nicht, aber wohl,
wie die Leute sagen, etwas frisch. Noch habe ich kein Feuer im
Ofen, aber desto mehr im Leibe. – Der kleine Bote eilt, deswegen
muß ich schließen. Wenn Du mich besuchen willst, so wickele Dich
besser ein als das Bauermädchen. Mein Kompliment an die bekannten
Freunde und Freundinnen. Adieu.

		G.C.L.

		*

	
		
		An Margarethe Lichtenberg

		Guten Morgen, Zuckerpüppchen,

		Nun wie geht Dirs denn! – Mir geht es nicht sonderlich. Ich habe
sehr an Zahnweh ausgestanden und bin ganz verdrüßlich. Warte nur,
wenn Du ein kleines Mädchen mit zwei Schwänzen zur Welt bringst, so
hast Du die Schuld.

		Künftigen Sonntagabend will ich in die Stadt ziehen, es gefällt
mir hier gar nicht, es fehlen mir Bücher und alles. Vielleicht
mache ich aber noch einmal eine Tour in der Stoßmaschine, worin ich
Dir entgegen gereiset bin. Lebe recht wohl und grüße die Großmama,
[bookmark: page616] Herrn
Dieterich und das ganze Haus, auch die Jungfer Braunholdin. Ich bin
Dein ewig treuer

		G.C.L.

		*

	
		
		An Margarethe Lichtenberg

		Meine Liebe,

		Es schmerzt mich sehr, daß die arme Mi, mi, mi noch immer
hustet. Mit Mir, mir, mir ist es auch gar nicht richtig,
meine Beine wollen mich fast nicht mehr tragen.

		Weil das Barometer sehr steigt und ich die liebe Sonne noch
nicht habe aufgehen sehen: so will ich diese Nacht noch
hierbleiben. Wenn Du kannst, so komme morgen vor Tische oder nach
Tische heraus, so wollen wir zusammen leben und den Abend zusammen
hineinfahren. Heute ist es noch sehr windig.

		Grüße die Kinder, und wenn Du die gute Familie unter uns siehst,
so empfehle mich ihr. Gestern habe ich ein galantes Leichtfüßchen
gesehen, das sah so aus:

		


		Ich konnte den Branntwein am Fenster riechen.

		Dein Treuer

G.C.L.

	content/0616.gif





content/0612.gif
. XK E ¥ ¥, ¥
He :.:xnexuu.ufk!snet *
e re¥





content/0585.gif





content/garrick.jpg





content/0597.gif





content/0591.gif





